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Schwierige Finanzverhandölungen.
Aus Paris wird gemeldet:. Der deutſche

Botſchafter begab ſich am Freitagnachmittag
zum Miniſterpräſidenten Laval, um auf
Grund der neuen Anweiſungen aus Berlin
die Beſprechungen fortzuſetzen. An die
Unterredung ſchloß ſich auf Veranlaſſung
Lavals eine Beſprechung des Botſchafters
mit dem Finanzminiſter Flandin. Die Hin
und Herfragen werden wohl noch den Sonn-
tag über andauern.

Ein günſtiges Zeichen
iſt das unerwartete Steigen der deut-
ſchen Aktienkurſe in Rotterdam und
Amſterdam. Jn Baſel und Zürich hat die
Dawesanleihe Rekkordkurſe. Auch an der
Pariſer Börſe ſteigt der Kurs der Young-
anleihe ſeit Tagen, und zwar allein geſtern
von 588 auf 601. Zu dieſen Steigerungen
dürfte die Neuyorker Meldung der Londoner
„Financial News“ beigetragen haben, wo-
nach man in Neuyorker Finanzkreiſen die
Vorarbeiten zu einer Verlängerungder im Februar fällig werdenden
kurzfriſtigen deutſchen Kredite
ſchon ſehr weit geführt habe und
hoffe, daß auch die Frage der Reparatio-
nen noch vor dem Februartermin (an dem
das bisherige „Stillhalteabkommen“ für die
kurzfriſtigen Kredite abläuft) geregelt ſein
würde.

Ungünſtig für Deutſchland
iſt die Meldung der konſervativen Londoner
„Morningpoſt“, daß die engliſche Regie-
rung den Standpunkt Frankreichs teile,
daß die Reparationsforderungen den Vor-
rang vor den privaten Anleiheforderungen
erhalten müßten, und daß im übrigen Eng-
land an den deutſch- franzöſiſchen Sonderver-
handlungen unintereſſiert ſei, weil es in den
nächſten fünf Jahren ſich ganz dem inneren
Wiederaufbau des unter der Labour-
regierung zerrütteten engliſchen Weltreiches
widmen müſſe. Demgegenüber bringen die
Londoner „Times“ und die „Financial
News“ ihre Beſorgniſſe zum Ausdruck, daß
bei Bevorzugung der Tributforderungen die
privaten Kredite an Deutſchland gefährdet
ſeien und hoffen, daß Deutſchland an ſeinem
Standpunkt des Vorrangs dieſer privaten
Forderungen vor den Tributforderungen
feſthalte.

Die Anſichten ſind alſo in England geteilt,
und das läßt befürchten, daß die engliſche
Regierung tatſächlich Deutſchland in den
Verhandlungen mit Frankreich allein läßt,
wie das vorläufig auf Grund dex Verhand-
lungen der Franzoſen in Waſhington auch
Amerika zu tun gewillt ſcheint ſofern der
Beſuch des italieniſchen Außenminiſters
nicht eine Aenderung der Haltung Amerikas
herbeiführen ſollte.

Die letzten Meldungen aus Amerika über
die kurzfriſtigen Kredite lauten ſehr be-
denklich. Danach fordern die amerika-
niſchen Banken die Rückzahlung von min-
deſtens 20-25 Prozent der bis Februar ge-
ſtundeten Beträge und lehnen eine Um-
wandlung des Reſtes in langfriſtige Kredite
ab. Dazu iſt zu bedenken, daß Deutſchland
völlig außerſtande iſt, aus eigenen Mitteln,
beſonders aus den ohnehin immer weiter
ſchwindenden Deviſenbeſtänden dieſe 20 bis
25 Prozent d. h. über 2 Milliarden zurück
zuzahlen und gar noch obendrein Repara-
tionen zu zahlen.

Reichsfehlbetrag im Oktober
53 Millionen.

Aus Berlin verlautet: Wie jetzt Wekannt
wird, hat der Reichsetat für Monat Oktoberinsgeſamt 53 Millionen Mark e
Die noch ſchlimmeren Befürchtungen haben
ſich damit nicht beſtätigt. Eine Beſſerung
der Reichsfinanzen iſt leider nicht feſt-
zuſtellen.

Am Montag tritt eine bedeutſame Kon-
ſerenz in der Reichskanzlei zuſammen. Die
Reſſortvorſtände aller Miniſterien nehmen
daran teil, ferner der Reichsbankpräſident
und der Reichsſparkommiſſar. Der Grund
dürfte in den noch immer ganz ungenügen-
den Ergebniſſen des Reichsetats liegen. Von
der Konferenz in der Reichskanzlei wird wohl
auch die Höhe der abermaligen Erſparnis-
maßnahmen und der neuen Laſten für Volk

block-Zeitungen,

Die Londoner „Times“ bringt die
Alarmmeldung aus Tokio, daß der japa-
niſche Miniſterrat der Einberufung von

zwölf Jahresklaſſen zugeſtimmt habe.
Die „Times“ glaubt an die Aufnahme
des allgemeinen Krieges in
China, ſobald die Regenperiode vorbei ſei.

Die „Leipz. N. N.“ melden aus Dresden:
Gelegentlich einer polizeilichen Durchſuchung
bei einem kommuniſtiſchen Funktionär wurde
ein Rundſchreiben „Preſſedienſt Oktober-
November 1931“ gefunden. Unter dem Titel
befindet ſich der Vermerk: „Material für die
Redakteure der Betriebs-, Orts- und Häuſer-

für die Arbeiterkorreſpon-
denten und die Agiprop-Leiter der Orts-
gruppen und Zellen.“ Das Rundſchreiben
enthält unter der Ueberſchrift „November-
Kundgebungen zum 14. Jahrestag der ruſſi
ſchen Oktober-Revolution“ organiſatoriſche

Anweiſungen zur Durchführung der „Kam-
pagne“. Sie ſoll unter der Loſung Kampf
für das ſozialiſtiſche Rätedeutſch-
land“ erfolgen.

Weiter werden im Rundſchreiben beſon-
dere Anweiſungen für die Programmzuſam-
menſtellung, Agitation und Propaganda für
die geplanten November- Kundgebungen er-
teilt. Danach ſoll bei ihnen „klar heraus-
gearbeitet werden, daß ein roter Oktober in
Deutſchland nur möglich ſei durch Sturz des
Kapitalismus und Diktatur des Proletariats;
daß dieſes Ziel nur erreicht werden könne
durch die
bewaffnete Niederſchlagung der Bourgeoiſie

und des Faſchismus

Den bevorſtehenden Beſuch des italieni-
ſchen Außenminiſters Grandi in den Ver-
einigten Staaten begrüßt das römiſche
„Giornale d'gtalia“ als eine Beſtätigung der
freundſchaftlichen italieniſch- amerikaniſchen
Zuſammenarbeit. Das Aufeinanderfolgen
der Beſuche Lavals und Grandis beleuchte
die Zuſammenarbeit zwiſchen den Vereinig-
ten Staaten und Europa, die Italien als
erſtes europäiſches Land verlangt habe. Jn
Waſhington werde Grandi die europäitiſch-
amerikaniſchen Unterredungen fortſetzen.

Die Stellung, die Jtalien mit ſeiner ge-
ſunden Währung und ſeiner unabhängigen
Finanzwirtſchaft einnehme, geſtatte der italie-
niſchen Regierung volle Aktionsfreiheit.
Muſſolini mache davon in weitſichtiger Weiſe
Gebrauch. Jn den letzten Jahren hätten
ſich dabei immer wieder Uebereinſtimmung
mit den Richtlinien der Waſhingtoner Regie-
rung und einiger der hervorragendöſten nord-
amerikaniſchen Politiker ergeben. Es ſei in
dieſem Zuſammenhang an die einzig-
artige zeit liche und g e iſt i geUebereinſtimmung zwiſchen den
Worten Muſſolinis in Neapel
und den klaren Worten des Sena-
tors Borah, eines der hervorragendſten
amerikaniſchen Beobachters der Außenpolitik,
erinnert.

Grandi werde in Waſhington Gelegenheit
haben, die Anſicht Muſſolinis über die großen
internationalen Fragen darzulegen und den
Standpunkt der Vereinigten Staaten kennen-
zulernen. Jtalien und Amerika hätten unter-
einander keine beſonderen Fragen zu löſen
und könnten ſich daher den großen Fragen
widmen, die mit der Abrüſtung und den
zwiſchen ſtaatlichen finanziellen
Ver pflichtungen zuſammenhingen.

Bekanntlich haben Muſſolini in Neapel
und Wirtſchaft abhängen. und Borah gegenüber Laval in ganz unge-

Geſamtmobiliſation in Japan.
Der Pariſer „Herald“ meldet aus

Schanghai: Am Donnerstag wurden wie
der japaniſche Bomben auf die Stadt
Schanghai geworfen. Der japaniſche Kou
ſul behauptet, daß „ein Verſehen“ vorliege,
und hat ſich entſchuldigt. 13 Perſonen ſind
durch die Bombenwürfe ſchwer verletzt.

Kommuniſtiſche Bürgerkriegsvorbereitungen
in Sachſen.

und daß der Weg zum roten Oktober konkret
aufgezeichnet werden ſolle.“ Sodann wird
ausgeführt, daß die Arbeiter in der Sowjet-
union bewaffnet ſeien und dazu aufgefordert,
dem Beiſpiel des ruſſiſchen Proletariats zu
folgen. Die Anweiſung ſchließt mit den
Worten: „Wir feiern den ruſſiſchen roten
Oktober im Zeichen der Rüſtung für den
deutſchen Oktober!“

Der Jnhalt des Rundſchreibens recht-
fertigt die Annahme, daß die geplanten
November- Kundgebungen der KPD. zum
14. Jahrestag der ruſſiſchen Revolution
dazu dienen ſollen, den gewaltſamen
Umſturz in Deutſchland vorzube-
reiten. Die größeren öffentlichen Kund-
gebungen ſind daher von den Polizeibehörden
im Einverſtändnis mit dem Miniſterium des
Jnnern auf Grund von 8 1, Abſatz 1, der
Reichspräſidentenverordnung zur Bekämpfung
politiſcher Ausſchreitungen vom 28. März
1931 verboten worden.

Neue Waffenlager wurden geſtern in
Allenſtein, Tilſit und Gumbinnen aufgedeckt.
Sie gehörten kommuniſtiſchen Terrorgruppen.
Jn Oſtpreußen zeigen ſich auffallend viele
ruſſiſche Geſichter auf den Straßen und in den
Lokalen der Städte.

Amerikareiſe Grandis.
wöhnlich entſchiedener Form für Reviſion
der Friedensverträge und gegen Frankreichs
Finanz- und Militärpolitik Stellung ge-
nommen. Wie die Schlußworte des halbamt-
lichen „Giornale d'gtalia“ zeigen, wird
Grandi dieſen Vorſtoß gegen Frankreich jetzt
in direkten diplomatiſchen Verhandlungen in
Waſhington weiterführen. Sein Ziel iſt ganz
klar: Amerika dafür zu gewinnen, gegen
Frankreichs Politik eine Weltfront zur
Weltrettung aufzurichten.
Frankreich verſchuldete Weltgefahr iſt, und
daß es letzten Endes um Untergang oder
Rettung des ganzen Abendlandes geht, hat
Muſſolini in dem nebenſtehenden Leitartikel
mit aufrüttelnder Eindringlichkeit dargelegt.

Wig groß die von

Neue engliſche Flottenunruhen.
Der Mailänder „Corriere della Sera“meldet: Die engliſche Maltaflotte liegt ſeit

Donnerstag im Hafen von Valetta. Es wird
kein Landurlaub gegeben. Jnfolgedeſſen
finden die Gerüchte allgemein Glauben, daß
eine neue Flottenmeuterei im Gange iſt. Die
Matroſen von drei Kriegsſchiffen haben an-
geſichts des ſchnellen Abſturzes des Pfundes
die Forderung nach Wiederherſtellung der
früheren Soldzahlungen geſtellt. Die For-
derungen ſind in Verſammlungen gefaßt und
dem Kommandanten überreicht worden.
Infolgedeſſen iſt das Ausfahrtsverbot für
die geſamte Maltaflotte ergangen, bis die
Regierung in London Entſcheidungen ge-
troffen hat.

Die Londoner „Daily Mail“ meldet, daß
im Hafen Portmouth 34 Matroſen vom
dortigen Kriegsſchiff Queen Victoria
heruntergeholt und in Haft genommen wur
den. Sie hatten für eine neue Flotten-
meuterei agitiert, die Löhnung zu er-
höhen. e

Ein Alarmruf Muſſolinis.
Die Gefahren

des Jahres 1932
Von Benito Muſſolini.

Dieſer Artikel war für die amerika-
niſchen Zeitungen beſtimmt und iſt dort
ſchon vor der Amerikareiſe des franzöſi
ſchen Miniſterpräſidenten Laval und im
Hinblick auf ſie erſchienen. Der Warnruf
Muſſolinis iſt ungehört verhallt, Amerika
hat unter dem Angriff des Frank gegen
den Dollar den Franzoſen freie Hand ge
genüber Deutſchland, Oeſterreich und Un
garn gegeben. Um ſo ernſter ſind gerade
jetzt die Warnungen Muſſolinis zu neh-
men und um ſo bedeutungsvoller wird der
Beſuch des italieniſchen Außenminiſters
in Waſhington.

Um ſo notwendiger iſt aber auch, daß
Deutſchland ſelber durchgreifende Maß-
nahmen zur Milderung der Volksnot und
zur Abwehr der bolſchewiſtiſchen Gefahr
ergreift. Aber die Reichsregierung lehnt
bisher ein grundſätzliches rgenen gegen
den Kommunismus ab, hält den Natio-
nalismus, den ſtärkſten und entſchloſſen-
ſten Gegner des Kommunismus, von der
Regierung fern, kündigt neue Entbehrun-
gen an und erklärt durch den Mund des
Reichskanzlers Brüning ihre Politik für
„die einzig mögliche“. Das ſind ſchlimme
Vorzeichen angeſichts der Warnungen
Muſſolinis, deren Berechtigung jeder nur
zu deutlich fühlt. Die Schriftleitung.

Allein in den induſtriellen Ländern gibt
es heute ſchon über 20 Millionen Arbeits-
loſe. Es gibt Nationen, die heute ſchon am
Rande des Abgrunds ſtehen, eines Abgrunds,
der plötzlich ihre ganze Staatsorganiſation
verſchlucken und als Folge davon die
politiſche und ſoziale Panik in der ganzen
Welt verbreiten kann. Wir ſind heute
Zeugen internationale tragiſcher Ereigniſſe.
Seit Wochen verfinſterten dunkle Wolken das
Haupt Europas, und die ſonnigen Sommer-
tage waren keineswegs imſtande, die wirt-
ſchaftliche Situation mit einem Hoffnungs-
ſtrahl zu beleuchten.

Der Zuſammenbruch des großen öſter-
reichiſchen Bankinſtituts, der Kreditanſtalt,
iſt genau am Tage nach den unnützen Be-
ſprechungen in Genf geſchehen, gleich nachdem
die Delegierten aller europäiſchen Nationen
über die Mittel zur Sanierung der
europäiſchen Wirtſchaft diskutiert hatten.
Alle ihre Vorſchläge und Gegenvorſchläge
hoben ſich gegenſeitig auf, und es blieb nur
eine große Leere übrig.

All dies hat klar gezeigt, bis zu welchem
Grade die internationalen Konferenzen un-
nütz ſind, denn vor unſeren Augen erblick-
ten wir die greifbare Realität eines Konti-
nents, der zuſammenbricht, und einer Finanz
und Wirtſchaft, die genau in dem Augenblick
dem Ruin entgegenſtrebten, als die einzel-
nen Delegationen in ihren Zügen platzgenom-
men hatten.

Jn der Leitung der italieniſchen Regie
rung habe ich mich nie der Verantwortung
ſolcher Probleme entzogen und ſtets nach
weſentlichen Löſungen geſucht. Wir alle müſ-
ſen den Mut der Verantwortung auf inter
nationalem Gebiete haben. Jch habe noch
nie bemerken können, daß die Abwendung
vor einer ſchwierigen Aufgabe, die Ueber-
holung einer heiklen Situation oder das
Hinausſchieben einer Pflichterfüllung durch
Bedenken und Schwankungen auch nur den
geringſten Nutzen gehabt hätten. Jm all-
gemeinen ergibt ſich daraus nur noch ein
größeres Uebel.

Die Lage Deutſchlands iſt un-vergleichlich ſchlechter als die Oeſterreichs.
Deutſchland iſt eine Nation, die über 66 Mil-
lionen Einwohner zählt und deren Schickſal
Europa nicht gleichgültig ſein darf. Sogar
Amerika konnte nicht die Augen ſchließen
vor dem fatalen Verderbensweg, auf dem
ſich Deutſchland befand. Man hat den ge-
nauen Eindruck, daß die deutſche Kriſe ſich
noch zuſehends verſchärft hatte in all den
ſchwierigen Wochen, die dem Hooner- Vor
ſchlag vorangingen Die auf eine
Aufſchwung im vorigen Frühling war eut-
ſchwunden und im Sommer war die Perſpek-
tive ſehr düſter bis zu dem Augenbläck, als
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die amerikaniſche Regierung bekanntgab, daß
ein Moratorium der Zahlungen möglich
war.

Die Stunde iſt nun gekommen, daß die
Staatsmänner ſofortigſt mit all ihren An
ſtrengungen einſetzen, denn wir ſtehen vor
einem großen Fragezeichen. Dieſes Frage-
zeichen verhängt uns den Ausblick, und die
Zukunft Europas und der Welt können von

m ege abhängen, den wir wählen
werden.

Jch neige. keineswegs dazu, eine Lage
übermäßig' zu dramatiſieren, weder vom
perſönlichen, noch vom allgemeinen Stand-
punkt aus. Aber es iſt meine Pflicht, alle
jene, denen das Schickſal der Menſchheit am
Herzen liegt, darauf hinzuweiſen, daß, wenn
die Völker noch einen Winter des Elends
und der Entbehrungen durchmachen müſſen,
e in roßer Teil Europas dieBolſchewiſierung riskiert. Dieſicheren und endgültigen Symptome dafür
ſind allen erſichtlich, und es iſt nunmehr Zeit
zu handeln und dieſe Gefahr abzuwenden.

Wir dürfen uns nicht der Jlluſion er-
geben, daß die Ziviliſation ein Dauergut
ſei, und daß die Entwicklung der Welt eine
automatiſche Beſſerung des menſchlichen
Schickſals bedeute. Viele andere Zivi-
liſationen ſind ſchon unterge-gangen und vernichtet worden,
zuerſt durch kaum wahrnehmbare Riſſe in
ihrem Gefüge, hernach durch einen plötzlichen
Sturz. Sobald wir ung unſeren kulturellen
Erbes nicht mehr würdig zeigen, können wir
ſicher ſein, daß ein unabwendbares Schick-
ſalsgeſetz dieſes Erbe unter unſeren eigenen
Augen vernichten wird. Die Welt iſt über-
ſäet mit den Ruinen einſt großer und mäch-
tiger Ziviliſationen. Was iſt aus der
ägyptiſchen, der babyloniſchen, der perſiſchen,
der griechiſchen und der römiſchen Ziviki-
ſation geworden? Sie ſind zerbröckelt unter

dem Druck gegneriſcher Kräfte, ſo wie ein
Stein von der Straßenwalze zerbröckelt wird.
Wir können nicht vorſichtig genug ſein, um
das Ziviliſationswerk, das wir betreuen
müſſen, zu retten und fortzuſetzen und um
den Untergang des Abendlandes
und den Niedergang der weißen
Raſſe zu verhüten,

Schon heute bemerken wir überall die An-
zeichen der Auflöſung. Die Mittelſchichten
ſind bereit, ſich widerſtandslos dem Bolſche-
wismus zu ergeben. Es iſt ſymptomatiſch,
daß unlängſt eine Organiſation von deut-
ſchen Bauern ihren Bejitritt zur kommu-
niſtiſchen Partei Deutſchlands öffentlich kund-
gegeben hat. Und die intellektnelle Mittel-
ſchicht, die in einem hochkultivierten Lande
wie Deutſchland einen mächtigen Einfluß
ausübt, hegt teilweiſe kommuniſtiſche. An
ſchauungen.

Wo immer Unruhe und Armnut unter den
Maſſen herrſchen, vereinigt jede Erlöſungs-
idee, jede Suche nach einem Erdenparadies
ſehr leicht die verzweifelten Geiſter unter
ihren Bannern, ſobald ſie Heilung aller
Schäden und Sorgen verſpricht. Unter dem
Zeichen der Unruhe und der Armut gedeiht
vorzüglich jener Kommunismus, der, wenn
er über die Weichſel und bis in die Rhein-
lande gelangte, ſich immer weiter verbreiten
und die ganze Welt anſtecken würde.

Dann gäbe es keine Barriere mehr, um
die Ziviliſation des Abendlandes zu ver-
teidigen. Auch Amerika dürfte ſich nicht der
Hoffnung hingeben, daß der Ozean den
neuen Kontinent vor der moraliſchen Jnſek-
tion ſchützen könnte. Die Menſchheit ſteht
überall in Fühlung mit ſich ſelbſt, ungeachtet
aller Entfernungen, und die politiſchen An
ſteckungen haben eine geheimnisvolle Macht
der Ausbreitung bis an die Grenzen des
Raums, wenn die Anſteckungskeime nicht
rechtzeitig vernichtet werden. Die Zeiten der
nationalen Jſolierung ſind längſt vorbei.
Kein einziges Land kann iſoliert bleiben,
weder politiſch noch wirtſchaftlich. Wir müſ-
ſen, fürs Gute oder fürs Böſe, die eurv-
päiſche Solidarität ſtärken und ſie als eine

Rumpelſtilzchen:
Berliner Allerlei,

(Hindenburg lebt. In der Dreifaltigkeits-
kirche. Der Stnudentenpfarrer. Lernt
Fremdſprachen! Die Fünſuhr- Frau. Jn

der „Kaffeeplantage“.)

Nur ſehr ſelten kann der Berliner ſich
von dem Daſein ſeines Reichspräſidenten
überzeugen. Hindenburg lebt ganz zurück-
gezogen, beſchränkt ſich eigentlich nur noch auf
die amtlichen Empfänge Doch halt: er
geht faſt allſonn täglich in die Kirche. Nicht
immer in dieſelbe. Aber wer regelmäßig
die Dreifaltigkeitskirche ganz nahe an der
Wilhelmſtraße beſucht, der kriegt ſicher
irgendwann einmal Hindenburg zu Geſicht.
Am vorigen Sonntag akademiſcher Gottes
dienſt zur Eröſfnung des Winterſemeſters.
Da ſtehen in der engen Taufkapelle etwa 60
ſtudentiſche Chargierte mit Fahnen maſſiert,
als der Generalfeldmarſchall, wie immer
pünktlich 5 Minuten vor Beginn des Gottes-
dienſtes, erſcheint und ſie und die Rektoren
der Berliner Hochſchulen begrüßt. Jmmer
noch bolzengerade, immer noch dank dem
mächtigen Schädel größer wirkend, als er in
der Tat iſt Der einſt ſo buſchige Schnurr-
bart iſt ſchütter geworden, das Geſicht aber
gleichzeitig voller und faltenloſer; körperlich
merkt man dem bald Sagenumwobenen ſein
Alter kaum an, und daß er geiſtig nicht etwa
erloſchen iſt das ſehe ich an dem energiſchen
Kopfnicken, mit dem er ein paar Sätze des
Sprechers der Studentenſchaft gegen die
Gottloſen- Propaganda unterſtreicht. Dann
innen in der Kirche: wirklich „wie ſein eige-
nes Denkmal ſteht Hindenburg da, ſingt
aquswendig die Liturgte mit, ſingt auswendig
alle vier Strophen von „Ein' feſte Burg iſt
unſer Gott“ herunter; es iſt die Feier des
RNeformationstages, die mit der ſtudentiſchen
verbunden wird.

Der exwangeliſche „Studentenpfarrer“

„damer

Gegebenheit der modernen Ziviliſation ein
ſchätzen.

Manhatkeine Zeitmehrzuver-lieren. Für jene, die ſich bisher in red
neriſchen Angriffen ergingen, iſt der Moment
gekommen, den Wortſchwall zu ſtoppen und
Dir an der Weltpolitik teilzunehmen,.
Die großen internationalen Chirurgen haben
lange genug am Bette des Kranken geweilt
in ihren Verſuchen, über die Natur ſeiner
Krankheit übereinzuſtimmen. Heute iſt es
nötig, endlich die Heilmittel zu geben, auf
daß der Zeitpunkt ſich nicht weiter verſpäte
und der Patient nicht ſterbe.
Der Hoover- Vorſchlag hat den Weg ge-

öfſfnet. Nach ſeiner vollſtändigen Ausführung
wird es ſich dann darum handeln, politiſche
Ordnungsmaßnahmen zu ergreifen, um der
Welt eine Friedensperiode von
mindeſtens zehn Jahren zu
ſichern. Rußland hat einen Vorſprung
genommen mit jenem Fünfjahresplan, der
den ökonomiſchen Wiederaufbau realiſieren
ſoll, und die Welt muß dasſelbe tun, nach

dem ihr ein zehnjähriger Frieden geſichert
ſein wird.

Deshalb iſt die Abrüſtungskonfe-
ren z, die auf den 2. Februar 1982 anbe-
raut iſt, von der denkbar größten Wichtig-
keit. Es geht dabei nicht nur um das Da-
ſein des Völkerbundes, ſondern um das
Schickſal der menſchlichen Raſſe. Ein tief
gefühlter Wunſch nach Erfolg muß ſich hierbei
mit einem aufrichtigen und zielbewußten
Willen verbinden, auf daß die Abrüſtungs-
konferenz nicht mißlinge: denn ihr Miß-
lingen könnte als der Auftakt zur Kata-
ſtrophe aufgefaßt werden.

Wird es mir erlaubt ſein, noch weiterzu-
gehen und die öffentliche Meinung ganz
nachdrücklich auf die außerordentliche Bedeu-
tung dieſes bald fällig werdenden Problems
hinzulenken? Das Jahr 1932 wird,
in poſitivem oder in negativem Sinne, über
unſer Schickſal entſcheiden. Wir
ſtehen vor einem furchtbaren Dilemma: die
Erneuerung oder die Vernichtung
der Zipiliſation.

„Finanz- und Wirtſchaftspolitik im nationalſozialiftiſchen Staat“:

Zins-, Einfuhr-, Steuerſenkung, Arbeits
beſchaffung und Währungsreform.

Auf einer Maſſenkundgebung der Natio-
nal ſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei
in Magdeburg ſprach Reichstagsabgeordneter
Gottfried Feder über „Finanz- und
Wirtſchaftspolitik im nationalſozialiſtiſchen
Staat“. Er verglich die heutigen ſteuer, und
finanzpolitiſchen Verhältniſſe mit den vor
dem Kriege herrſchenden und kam zu dem
Schluß, daß es drei Punkte ſeien, die der
heutigen Wirtſchaft ihren Ausdruck gäben:
der „Steuerbolſchewismus“, der die
Volkswirtſchaft zuletzt zerſtören müſſe, die
ungeheure Verſchuldung der öffentlichen
Hand, der Landwirtſchaft und der Erwerbs-
ſtände. deren Zinſendienſt der deutſchen
Volkswirtſchaft das letzte Lebensblut ab-
zapfe, und der Zuſtand unſerer Handels-
und Zahlungsbilanz deren Ziffern
infolge von unnützen ünd wirtſchaſts-
ſchädigenden Einfuhren erſchreckend hoch
ſeien.

Als Hauptaufgabe ſehe der National-
ſoziglismug die Wiedereingliederung der
Erwerbsloſen in den Arbeitsprozeß an.

Die Arbeitösdienſtpflicht, deren wirtſchaft
licher Ertrag zwar nicht allzu hoch ein-
zuſchätzen ſei, berge ein ungeheures erzieh-
liches Moment in ſich. Oberſter Grundſatz
im nationalſozialiſtiſchen Staat werde ſein,
die deutſche Arbeit zu ſchützen. Keine Maß-
nahme dürfe getroffen werden, die viel-
leicht einem Berufsſtand helfe, aber dem
großen Ganzen abträglich ſei. Der
Nakionalſogialismus verwerfe den Kampf

betonte,

der einzelnen Berufs- und Wirtſchaſtsinter-
eſſen gegeneinander, er wolle die autonome
Zuſammenfaſſung der Berxufsſtände. Der
Zweck der Wirtſchaſt werde nicht der Profit
ſein, ſondern allen Volksgenoſſen Arbeit und
Brot zu geben.

Der Nationalſozigalismus lehne das
Privateigentum nicht ab, ſondern laſſe ihm
allen Schutz angedeihen, ſoweit es eigener
Arbeit und Leiſtung ſeine Entſtehung ver-
dankt. 5

Man werde nicht dulden, daß ans dem
Ausland Gegenſtände bezogen werden, die
die heimiſche Wirtſchaft erzeuge. Dadurch
könne man das Heer der Erwerbsloſen ſchon
um mindeſtens eine Million verringern.

Eine mutige Steuerſenkungwerde der Wirtſchaft neue Antriebe geben.
Die Verſtaatlichung des Geld- und Verkehrs
weſens werde die erſte Handlung im neuen
Staate ſein. Dazu gehöre die Abkehr
von der Goldwährung. Der Redner

daß ſein alter Plan, für neu zu
ſchaffende wirtſchaftliche Werte neues Geld
auszugeben, von hervorragenden wirtſchaft-
lichen Sachverſtändigen heute bereits als
durchführbar bezeichnet werde. Ferner müſſe
die Einfuhr von Lebensmitteln eingeſchränkt
werden. Es müſſe gelingen, dem deutſchen
Boden ſo viel abzuringen, als das deutſche
Volk zu ſeiner Ernährung brauche.

Der nationalſozialiſtiſche Staat wolle die
Aufrechterhaltung der freien Wirtſchaſt und
ſei gegen jede Betätigung des Staates in der
Prodnktion.

Schlange-Schöningen
Reichsminiſter.

Amtlich wird mitgeteilt: Der Herr Reichs-
präſident hat den Reichsminiſter Treviranus
und den preußiſchen Staats miniſter Dr. h. e.
Hirtſiefer ihrem Antrage entſprechend von den
Aemtern als Reichskommiſſar für die Oſtſtelle
entbunden. Auf Vorſchlag des Herrn Reichs-
tanzlers hat der Herr Reichspräſident das
Mitglied des Reichstages Rittergutsbeſitzer
Schlange zum Reichskommiſſar für die Oſt-
hilfe und zugleich zum Reichsminiſter ohne
Geſchäftsbereich ernannt.

Im Hauptausſchuß des Preußiſchen Land-
tages kündigte bei der Beratung einer
Großen Anfrage der Kommuniſten über zu

Broniſch-Holtze ſteht auf der Kanzel. Auf
derſelben Kanzel, auf der einſt Schleier-
macher ſtand und den Preußen jenes
Chriſtentum predigte, das am beſten unter
den Zuhörern der Freiherr von Stein ver-
ſtand, jenes Chriſtentum, das nicht ver-
ſchwommene ſentimentale Liebe, ſondern
Dienſt und Opfer an der Nation bedeutet.
Das gleiche ſagt diesmal den jungen Leuten,
die die kommende Führerſchicht bilden ſollen,
ihr Studentenpfarrer. Dieſes Amt beſteht
erſt ſeit wenigen Jahren Zurzeit haben
wir ſchon 17 evangeliſche Studentenpfarrer
an deutſchen Univerſitäten und noch viel mehr
katholiſche das bei den Katholiken jede ſtu-
dentifche Verbindung am liebſten ihren eige-
nen Pfarrer haben möchte; und in Berlin
gibt es auch einen Studenten-Rabbiner. Der
Pfarrer Broniſch-Holtze kann froh ſein, daß
er nicht in den Zeiten Friedrich Wilhelms I.
lebt, denn ſonſt würde er ſicher in die Pots-

Wachtparade geſteckt; er iſt eines
Hauptes länger denn alles Volk. Heute iſt
die Hauptſache, was in ſolchem Kopfe ſteckt.
Unſere akademiſche mehr denn je gärende
Jugend, und zwar heute die beider Geſchlech-
ter, kann einen „Seelſorger“ nur dann
brauchen, wenn er mit der ganzen Bildung
des Jahrhunderts ausgerüſtet, geiſtig und
dialektiſch ihr gewachſen und vor allem kein
zelotiſcher Dogmenprediger iſt. Hunderte
ſuchen im Laufe des Semeſters dieſen Pfar-
rer in ſeiner Sprechſtunde daheim vder in
der Univerſität auf und beſprechen mit ihm
ihre Nöte.

Da iſt ſo manches Jungchen von außer-
halb, das mit der erſten Erſchütterung ſeines
Daſeins zum Pfarrer kommt; Gott ſei Dank,
der verſteht alles, der kann vor allem zu-
jören, bis alles vom Herzen herunter iſt.
ußer den Einzelbeſuchern gibt es da

t Gruppen von 30, von 35 jungen
enſchen, die ſich n r zuſammen

finden, zu beſonderen Veranſtaltungen auch
wohl 150 oder 200, im Sommer im Pfarr-
garten, im Winter im Gemeindeſaal. Den

hohe Zinsforderungen für Reichs und Staats-
gelder zur Entſchuldung der vſtpreußiſchen
Landwirtſchaft der Vertreter des Landwirt-
ſchafts miniſteriums eine umfangreiche Denk-
ſchrift an, die über alle Fragen der Oſthilfe
Aufſchluß geben werde. Abg. Graf von Kanitz
(DVP.) beſtritt, daß jemals für Reichs und
Staatsgelder 14 Prozent Zinſen genommen
worden ſeien, wie in der kommuniſtiſchen An-
frage behauptet werde; es könne ſich nur um
Bankſchulden handeln. Es ſei auch keine Be-
vorzugung der Großgrundbeſitzer erfolgt.

Der Magiſtrat der Reichshauptſtadt Ber-
lin erklärte die Notwendigkeit der Beſchaf-
fung neuer Mittel zur Wohlfahrtsunter-
ſtützung ſchon für November. Der Magiſtrat
will als letzten Ausweg die Bürgerſteuer
vervierfachen.

ganzen Tag vorher hat die Frau Paſtorin
mit dem Fertigmachen der belegten Brote
zu tun, denn die heutige Kirche weiß es, daß
das bequemſte nur angelehnte Pförtchen zum
Herzen über den Magen führt. Und dann
werden „Probleme“ gewälzt. Etwa: Der
Krieg. Oder: Völkiſche Religioſität. Oder:
Staat und Kirche. Unter den Studenten und
Studentinnen gibt es viele ernſte Wahrheits-
ſucher, viele, die im Zwiegeſpräch mit einem
älteren, aber nicht verknöcherten nicht
„autvritären“ Freunde die Feſtigkeit ihres
jeweiligen Jdols erproben wollen. Häufig
hat man es heute mit einer Vergötzung der
Raſſe zu tun wie in anderen Schichten mit
einer Vergötzung der Klaſſe. Auch rein
materialiſtiſch gepanzert kommt ſchon man-
cher Gymnaſiaſt zur Hochſchule und leugnet
zunächſt die weltbewegenden Jdeen, glaubt
nur an das goldene Kalb

Alles ſcharf abgezirkelt gegeneinander.
Das ſchönſte, daß niemand gleichgültig bleibt.
Kalt oder warm! Die Lauen, die in des
lieben Gottes Spucknapf gehören, ſind unter
dem Nachwuchs ſelten geworden. Es gibt
keine geborenen Philiſter mehr. Man will
Klarheit, man will durchdacht leben und
wieder überzeugt leben, nicht bloß vegetieren,
Für den einen heißt Eros das große
Problem, für den anderen heißt es Nation;
und dazwiſchen ſteht die große Entſagungs-
fähigkeit in einem faſt ſpartaniſchen Daſein,
das weltenweit von der früheren Genießer-
poeſie entfernt iſt.

Es gibt nur wenige Verbummelte. Man
ſchafft mit eiſernem Fleiß ſein Penſum, das
von Jahr zu Jahr in jedem Fach erweitert
wird. Und man ſchafft oft ohne Hoffnung,
ſchafft in einem Fieberzuſtande der Erwar-
tung, wie es ſein werde, wenn man nach
Durchführung des Studiums ſchließlich doch
keine Arbeit findet. Eine Marter fitr die
meiſten. Da verfliegt jeder Leichtſinn.

Einſtweilen überſteigert man ſeine WBil-
dung, um konkurrenzfäbiger zu werden. Auch

Kommunalwahlen in Bremerhaven
und Vegeſack.

Am r werden in den beiden bremi
er Hafenſtädten Bremerhaven und Vegeſack
ie Stadtvertretungen neu gewählt. Die Be

ſtrebung, die Kräfte zuſammenzufaſſen, hat
V Verbindung bürgerlicher Liſten geführt.

ie Nativnäakſozialiſten, die eine eigene Liſte
aufgeſtellt haben, erwarten ähnliche Erfolge
wie in Mecklenburg und Anhalt.

Die Abſage des Reichsausſchuſſes des
Zentrums agu die Nationalſozialiſten, die von
Prälat Kaäs und Arbeitsminiſter Steger
wald verkündigt wurde, iſt laut Mitteilung
aus Berlin. auf einen Beſchluß des Partei
vorſtandes, zurückzuführen. Der Parteivor-
ſtand habe ſich gegen eine Regierungskoalition
mit den RNativnalſozialiſten exklärt, obwohl
dieſe von mehreren Seiten angeſichts der un
geheuren Wahlerfolge des Nationalſozialis-
musg in den letzten Wochen angeregt worden
war.

Ein ſonſt ſehr zurückhaltend urteilendes
auskändiſches Blatt, der Rotterdamer „Cou-
rant“, ſchreibt: Jn den nächſten deutſchen
Wahlen gibtes nur eine Mehrheit: den Ra-
dikalismus von Rechts oder Links. Dagegen
verſagt dann alles Regieren wie bisher.

Kündigung von 200 000 Terxtil-
arbeitern.

Jn den Textilfabriken von Gladbach-
Rheydt und Umgebung haben die Unterneh-
mer am Freitag ſämtliche Arbeitsverträge,
die auf Grund des bisherigen am 10. Oktober
abgeſchkoſſenen Lohntarifes abgelaufen waren,
aufgetündigt. Nach Ablauf der Kündigungs-
friſt ſoll nach der Bekanntmachung den Ar-
beitern ein Angebot zur Fortſetzung des
Arbeitsverhältniſſes gemacht werden. Aehn-
liche Maßnahmen ſind in faſt allen rheiniſch-
weſtfäliſchen Bezirken von den Arbeitgebern
in der Textilinduſtrie getroffen worden, ſo-
weit die bisherigen Lohntarife nicht mehr in
Geltung ſind, Von den Kündigungen werden
rund 200 000 Arbeiter und Arbeiterinnen be-
troffen

Keine Brotpreiserhöhung in
Berlin.

Die Berliner Bäckerorganiſationen haben
ihren Entſchluß, beim Reichsernährungs-
miniſter wegen einer Brotpreiserhöhung vor-
ſtellig zu werden, nicht zur Ausführung ge-
bracht. Wie verlautet, iſt dieſer Verzicht
darauf zurückzuführen, daß ihnen vom
Reichsernährungsminiſter bedeutet worden
iſt, daß irgendwelche Zugeſtändniſſe in der
Brotpreisfrage nicht gemacht werden könn-
ten. Nicht unweſentlich dürfte aber auch das
Verhalten der Großbäckereien mitbeſtimmend
geweſen ſein, die entſchloſſen ſind, ſolange
wie möglich an dem niedrigen Brotpreis feſt-
zuhalten.

Jn der Generalratsſitzung in Straßburg
kam es zu einer bemerkenswerten Abſtim-
mung. Ein autonomiſtiſcher Antrag, daß ſich
Elſaß-Lothringen für autonom erklären
ſolle, wurde mit nur 17 gegen 16 Stimmen
abgelehnt. Auch der Präſident des General-
rates, der autonomiſtiſche Deputierte Michgel
Walter, hatte für den Antrag geſtimmt.
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Aus Wien wird gemeldet: Franzöſiſche
Bankiers und Eiſenbahnfachleute ſind in
Wien eingetroffen. Trotz aller Domentis
wird über die Verpachtung der öſterreichiſchen
Staatsbahnen an Frankreich ſeit Wochen-
mitte verhandeln. Auch eine Bevorſchuſſung
der Zolleinnahmen wird ernſtlich erwogen,
da die Einnahmen im Oktober nicht einmal
hinreichten, um die
decken

Staatsausgaben zu

rennen mit. Das Nächſtliegende, ſo meint
der Kaufmannslehrling, ſo meint die Steno-
typiſtin, iſt das Erlernen von Fremdſprachen.
Einen richtigen Kurſus in der Berlitz-
School kann man vielleicht nicht erſchwingen,
aber es gibt ja jetzt ſchon „kleine“ (lies:
billigere) Ausgaben Touſſaint-Langenſcheid
zum Selbſtunterricht. Und dann wird doch
ſchon überall das Nützliche mit dem Ange-
nehmen verbunden, heißt es ſchon hie und
da: Lernt bei Tanz und Spiel!

Jn allen Ländern wird geſtöhnt. Ueber
die Sinnloſigkeit irgendeines Berufes, deu
man ohne inneren Beruf ausübt. Sicherlich
wird überall in Deutſchland die Sinnloſig-
keit der Gegenwart empfunden. Nur merkt
man das noch am, wenigſten in Berlin. Dü
trittſt aus dem Anglo-American Tea Room
auf die Straße, die völlig ihr altes Geſicht
zeigt, ein flanierendes elegantes Publikum.
Vor allem die Fünfuhr-Frau, dieſe Miſchung
von Halbwelt- und Bürgertyp, in keſſer Auf-
machung, getüncht und gepinſelt; von 5 bis
7 Uhr bepölkert ſie die Straße und dir
Konditoreien, oft wirklich nur, um mit
Freundinnen der gleichen Art die paar Stun-
den zu verplauſchen, manchmal auch zu einem
Slow-Fox vder einem nicht einmal immer
bohèmertigen Geſpräch mit Herren aus der
Bekanntſchaft. Das Lokal braucht nicht ein-
mal beſonders fein zu ſein, denn auch die
Fünfuhr- Frau bitte immer „getrennte
Kaſſe muß heute mit dem Groſchen rech-
nen. Alſo geht man halt in die „Kaffee-
plantage“, wo für 40 Pfennige die Taſſe ſer-
viert wird; dort prunken nicht Marmor und
Bronze und Spiegel, ſondern das Ganze mit
der hingewiſchten Palmen- Malerei an den
Wänden und den paar vertrockneten „Kaffee-
ſträuchern“ davor iſt bewußt auf Schäbigkeit
abgeſtimmt. Tut nichts; es iſt pfropfenvoll,
man ſieht bekannte Geſichter, da drüben ſitzt
fa wohl auch Konrad Veidt, nicht wahr, und
da, ſcheint es, hat Grete Mosheim eben zur
Tür hereingeſehen.
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Sonnabend, 7. November 1931

Aus Merſeburg.
„Wer mich bekennek

vor den Menſchen
Das iſt die großgedruckte Stelle des Sonn-

tagsevangeliums, und im Kampf der Geiſter
unſerer Tage, die große Forderung an die,
welche noch Chriſten ſein wollen. Die Dinge
reifen zur Entſcheidung; ſpätere Geſchlechter
werden bezeugen, daß wir an einer Wende
der Kultur- und Menſchengeſchichte geſtanden
haben, und werden beurteilen, ob wir beſtan-
den haben, oder ob wir zu klein geweſen ſind
für die große Zeit. Der Kampf geht letzten
Endes nicht um materielle Dinge, ſondern
um die Glaubensgüter der kultivierten Welt.
Das kann heute ſchon ein Kind mit den Hän-
den greifen. Und ſolche Wende dürfen die
Erwachſenen nicht verſchlafen.

Es gibt einen gefährlichen Jrrtum, in
dem ſich viele wiegen: „Natürlich muß die
Religion erhalten bleiben!“ Die Gottloſig-

„Anverſchämkte“ Arme.
In letzter Zeit mehren ſich die Fälle,

in denen Parteien das Armenrecht und
die Veiordnung eines Armenanwalts zur
Einlegung der Veru ung auf Grund bewußt
unwahrer Angaben ſich zu verſchaffen
ſuchen. Es iſt deshalb erforderlich, vor
einer derartigen Handlungsweiſe, die eine
Strafverfolgung wegen Betrugs nach
ſich zieht, zu warnen.

keit iſt nämlich auch eine Religion; aber
eine ſchlechte. Gewiß, zum Glauben gehört
Glauben; aber zum Unglauben gehört auch
Glauben. Das Eine iſt die Ehrfurcht vor
dem Göttlichen; das Andere iſt die Ehrfurcht
vor dem Ungöttlichen. Der Unglaube ver-
langt ſogar einen größeren Glauben als der
Glaube. Denn der Glaube iſt der Glaube
an den Sinn; der Unglaube iſt der Glaube
an den Unſinn. Das Schlagwort von der
Erhaltung der Religion iſt daher Opium für
das Volk. Es ſchläfert ein, während das
Gift wirkt.

Oder man braucht den allgemeinen Aus-
druck „Religion“, weil man ſich ſcheut, das
Wort „Chriſtentum“ auszuſprechen. Man will
ſich nicht binden. Erſteres klingt liberal und
tolerant. Man will weitherzig ſein. Glau-
ben iſt ſchon ganz gut aber nur nicht zu
viel glauben. Das iſt für einen modernen
Menſchen verdächtig. Letzteres klingt zu eng
und zu ernſt zu orthodox!

Aber darauf kommt es dem Herrn gerade
an, wenn er von „Bekennen“ ſpricht. Nicht
dieſen oder jenen Lehrſatz, ſondern ihn
bekennen, ſich für ihn entſcheiden, auf ihn
ſein ganzes Vertrauen und ſeine Hoffnung
ſetzen, nicht eine oder die Religion, ſondern
den Chriſtenglauben bekennen. Und das iſt
etwas ſehr Ernſtes und Entſcheidendes;
denn das kann nur einer, der ihm ſo be-
gegnet, wie ihm Paulus oder Luther begeg-
net iſt daß das eigene „Jch“ klein gewor-
den iſt, und daß „Er“ groß; daß Chriſtus
eine Lebensmacht über den Menſchen ge-
worden iſt, die ihm eine neue klare Lebens-
richtung gibt, und die ihm den Frieden mit
Gott bringt.

Menſchen, die ihn ſo erlebt haben, die
haben dann auch den Mut, vor die Menſchen
hinzutreten, und von ihm Zeugnis abzu-
legen, ihn vor den Menſchen zu bekennen.
Auch auf die Gefahr hin, daß ſie nicht ver-
ſtanden, daß ſie als rückſtändig verlacht wer-
den! Und dazu iſt es jetzt hohe Zeit. Die
Feinde des Chriſtentums haben ſich geſam-
melt und blaſen zum Sturm. Widerſtehen
und überwinden und das Feld behalten wer-
den nicht „religiöſe“ Menſchen, ſondern nur

Bekenner. Kramm. teſten ſind es nicht, die die

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Wochenend im November.
Keine Vogel Strauß- Politik gegenüber der RNokzeit!

Eine Woche voll Arbeit und Sorge iſt wie-
der abgelaufen. Noch einmal hatten uns
warme Winde ſanfte, holde Septemberrage
vorgetäuſcht. Dieſem herrlichen Herbſtwetter
war wohl in erſter Linie der überaus ſtarke
Beſuch auf dem Nulandplatze zum Jahrmarkt
zuzuſchreiben. Unſer Volk ſehnt ſich heute
mehr denn je nach Zerſtreuung und Abwechs
lung. Es treibt, vielleicht auch unbewußt,
eine Straußenpolitik gegenüber der unerfreu-
lichen, rauhen Wirklichkeit, die keinem mehr
gefällt.

Für unſere künftigen A-B-CSchützen war
der Dienstag dieſer Woche ein großer Tag.
Anmeldung zur Schule!

Wenn auch einige wenige dem kommenden
Schulbetrieb mit großer Skepſis entgegen
ſehen was auf das Kontv der Eltern und
größeren Geſchwiſter als ein Manko zu bu-
chen iſt ſo können doch die meiſten von
ihnen den Schulbeginn kaum erwarten. Denn
ſo lange es Jugend gibt, wird ſie immer in
den Fehler des kleinen Tannenbaumes drau-
ßen im Walde verfallen, der ſich mit allen
Faſern ſeines Seins danach ſehnte: „Wachſen,
wachſen groß und ſtark werden!“ und dabei
die ſonnige Gegenwart der Kinderjahre über
ſah.

Die älteren Semeſter, die zehn bis fünf-
zehn Jahre ſchon das Schulweſen durchkoſten
durften, ergehen ſich wieder nach des Tages
Laſt und Mühen allabendlich in der Gott
hardſtraße. Die Alten können an dieſer zwar
äußerſt wichtigen, aber nichtsdeſtoweniger
engen und ſchmutzigen Hauptverkehrsſtraße
keine Reize finden. Dafür haben wir kein
Verſtändnis, und außerdem iſt wohl unſere
Anweſenheit auch kaum erwünſcht.

Mag unſere Jugend zwiſchen ſechs und
ſieben getroſt in aller Oeffentlichkeit auf
den Bummel gehen, Hauptſache iſt, daß ſie
uns nicht in aller Heimlichkeit verbum-
melt

Kurz ſind die Jahre, wo ſie es ſich leiſten
kann und Freude daran findet! Und wollen
wir doch ehrlich ſein: „Auch wir fanden ein
mal die Gotthardſtraße ſchön!“

Doch etwas möchte ſich unſere Jugend ge-
ſagt ſein laſſen: „Mehr Haltung“ wäre wün-
ſchenswert! Trotz allem Sport, den heute
jeder treibt und treiben muß, und der das
Wachstum augenſichtlich fördert denn faſt
alle Kinder ſind den Eltern über den Kopf
gewachſen ſieht man doch leider immer
wieder die großen, ſtattlichen Geſtalten in
nachläſſigſter Haltung durch die Straßen
ſchlendern. Schlapp die Haltung! Sch app die
gKleidung! Den Mantelkragen hochgeſchlagen,
was ſehr nachläſſig ausſieht, obſchon es der
Gipfel der Eleganz ſein ſoll!

Die Turnlehrer in Schulen und Vereinen
täten gut daran, durch fleißiges Exerzieren
wieder ſtraffe Haltung zu erzielen, an der
man jeden Militär auch in Zivil ſofort
erkannte.

Nicht um der militäriſchen Uebungen wil-
len durch gutes Exerzieren beſiegen wir
keinen Feind ſondern um unſerer Jugend
wieder einen ſtraffen, flotten Gang anzuer-
ziehen. Straffe Haltung des äußeren Men-
ſchen hat ſtraffe Haltung des inneren im Ge-
ſoigen Dann würde man auch die Freude
erleben, daß unſere jungen Leute mehr Diſzi-
plin auf der Straße zeigten. Denn wenn auch
unſerer Jugend die Zukunft gehört, ſo iſt
ſie doch noch nicht Alleinbeſitzerin der Ge-
genwart.“

Noch ſind die Alten da, und die ſchlech-

ernſt nehmen. Als kürzlich bei einer Fraü-
enveranſtaltung über das Problem „Jugend-
erziehung“ debattiert wurde, bat das einzig
anweſende ſehr junge und ſehr wohl er-
zogen ausſehende Mädchen um das Wort
und erklärte: „Zwiſchen uns jungen Leuten
von heute und unſeren Eltern beſteht eine
ſo tiefe Kluft, die ſich durch nichts über-
brücken läßt.“ Erſchüttert haben wir

ſolch herbe Worte aus ſo jnngem, ſchönem
Munde

hingenommen, und grau erſchien uns alle
Theorie! Als ich daheim mit meiner eigenen
Töchter über dieſe Fragen ſprach, gab ſie zur
zur Antwort, daß eine tiefe Kluft die Ju-
gend von dem Alter immer trennte, nur
daß die heutige Jugend den Mut beſitzt,
dies offen einzugeſtehen. Die Brücke war
nun doch vorhanden, auf der auch wir uns
einſt als reifere Menſchen zu unſeren Eltern
wiederfanden.

Handgreiflicher ſind jetzt die Sorgen, die
uns der graue Alltag bringt. Tauſende von
Menſchen zerbrechen ſich den Kopf, wo einge
ſpart und wer abgebaut werden ſoll. Ueber
unendlich vielen ſchwebt das Damotlesſchwert

Entgegen dieſer negativen Einſtellung, die
traurige Gegenwart aufzubeſſern, iſt poſi
tives Helfen und Handeln viel erfreulicher
zu nennen. Die Winternothil fe hat
eingeſetzt.

Aufopfernde ehrenamtliche Tätigkeit iſt
draußen vor dem Sixtitore am Wert und
hat die Fülle der Kleiderſpenden geordnet
wie in einem wohlgeleiteten Konfektions-
geſchäft.

Schon hat die Ausgabe der Sachen begonnen
und hat mancher Familie die drückendſten
Kleiderſorgen abgenommen.

Auch die ſtabile Feldküche des Stahl-
helm erfüllt wacker ihren Zweck: rund 200
Liter kräftiger Hausmannskoſt werden täglich

auch auf Wohlfahrtsmarken! Ganz beſon-
ders anzuerkennen iſt, daß auch Sonntags
eine Mittagsmahlzeit ausgegeben wird. Es
gibt täglich reichlich nahrhafte und ſchmack-
hafte Koſt. Jeden intereſſierten Mitbürger
ſteht es frei, ſich den Betrieb einmal anzu

Silberhochzeit
im Hauſe Bokhe.
Generaldirektor der Städtefeuer-Der

ozietät der Provinz Sachſen, Landesrat a
D. Bothe und ſeine Frau Gemahlin, gebo-
rene Bithorn, feiern morgen, Sonntag, das
Feſt der ſilbernen Hochzeit.

Generaldirektor Bothe war vor ſeiner
Wahl in die jetzige Stellung Landesrat und
zuletzt Leiter der Sächſiſchen Provinzialbank
und erſter Leiter der Lebensverſicherungs-
anſtalt Sachſen-Thüringen-Anhalt, während
er ſeit dem Amtsantritt ſeines Vorgängers
die Geſchäfte des 1. Stellvertreters des Ge-
neraldirektors der Sozietät nebenamtlich
verſah. Generaldirektor Bothe übernahm
am 1. Juli 1924 ſein jetziges Amt, alſo in
einer Zeit, die kurz nach der Feſtigung der
Mark außerordentlich große Anforderungen
an die Leitung der unter der Jnflation ſehr
ſtark gelittenen Sozietät ſtellte. Allen dieſen
ſchwierigen Aufgaben iſt der Jubilar mit
vorbildlicher Treue und Energie an der
Spitze ſeiner Mitarbeiter gerecht geworden
Eng verknüpft mit unſerer Stadt iſt das
Jubelpaar ja auch durch die Gemahlin, Frau

e

ſehen und ſich eine Koſtprobe auszubitten
Er möge nur bei ſeinem Weggange nicht
vergeſſen, auch den zu einer Sparkaſſe umge-
arbeiteten Stahlhelm anzufordern, um ſeiner
Befriedigung an dem Hilfswerk durch ein
Scherflein praktiſch Ausdruck zu verleihen.

Am Wochenend hatte unſer Nachbarſtädtchen
Lützen wieder ſeinen großen Tag, der es
heraushebt aus der Wenigkeit einer Kreis-
ſtadt.

Am 6. November jährte ſich wieder der
Tag, an dem hier in der Schlacht bei Lützen
der Schwedenkönig Guſtav Adolf den Hel-
dentod im Glaubenskriege fand.

Jm kommenden Jahre wird der 300-jäh
Fige Gedenktag ſein. Hoffen wir, daz
wir dann einem beſſeren Winter entgegen
ſehen, wie auch kürzlich die Aſtrologen ausge-
rechnet haben!

Delta.
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Trauerkunde
für Merſeburgs Stammtiſche.

Der Verein der Gaſtwirte von Merſeburg
und Umgebung ſowie der Verein der Saal-
beſitzer hielten Anfang dieſer Woche eine ge-
meinſchaftliche Sitzung ab, um zur Frage
der Preisgeſtaltung infolge der eintretenden
Bierſteuererhöhung und Einführung der Ge-
meindegetränkeſteuer Stellung zu nehmen.
Nachdem die vormalige Erhöhung der Bier-
ſteuer reſtlos von den Gaſtwirten getragen
wurde, ſehen ſie ſich diesmal außer Stande,
die erneute Belaſtung auf ſich zu nehmen.
Es wurde darum nach einer regen Aus-
ſprache beſchloſſen, auf das beſtehende Maß
einen

Aufſchlag von 2 Pfennigen pro Glas
zu erheben. Dieſe Erhöhung tritt mit dem
9. November in Kraft! Wegen der am 1. De
zember in Anwendung kommenden Gemein-
degetränkeſteuer waren die Meinungen ſehr
verſchieden. Es ſoll dieſerhalb nochmals eine
Beſprechung mit dem r Magifſtrats
dezernenten herbeigeführt werden. Die Mit-
glieder beider Vereine bedauerten lebhaft,
daß gerade das Gaſtwirtsgewerbe mit ſeiner
ohnehin ſchon bis zur äußerſten Grenze ge-

ausgegeben, zum Teil für billiges Geld aber zogenen ſteuerlichen Belaſtung immer wie-
der die „melkende Kuh“ ſein muß. Ob bei
der allgemeinen wirtſchaftlichen Lage bei
alledem wirklich ein ſteuerlicher Vorteil her-
ausſpringt, iſt noch ſehr fraglich, denn der
Umſatz geht in allen Zweigen der Gaſtro
nomie kataſtrophal zurück!

C

Mitbürgern in ehrenvollem Gedächtnis
ſtehenden Stiftsſuperintendenten Profeſſor
Bithorn iſt. Oft hat Frau Generaldirek-
tor Bothe auch die Mitglieder der Domge-
meinde durch ihren Geſang erfreut. Wir
wünſchen dem verehrten Jubelpaar von Her
zen Glück und Segen zu ſeinem Ehrentag!

Perſonalveränderungen
bei den Juſtizbehörden des Oberlandesgerichts

bezirks Naumburg.
Es wurden ernannt zu Gerichtsaſſeſſoren:

die Referendare Steffens, Glocke, Mansfeld
und Heinrich Becker. Verſetzt wurde Juſtiz-
wachtmeiſter Kündiger vom Amtsgericht Abt.
Altſtadt in Magdeburg an das Amtsgericht
in Merſeburg.

Kindergottesdienſt fällt aus.
Der Kindergottesdienſt St. Maximi muß

am kommenden Sonntag aus beſonderen
Gründen ausfallen.

Wettervorherſage bis Sonntagabend: Wind-
drehung auf Weſt, zeitweiſe aufklarend und

RM 45. 29.5n 24.50 RM. 29.50 24.50 19.75 RM. 5.75 4.75

Generaldirektor Bothe, die bekanntlich eine einzelne Regenſchauer, Temperatur wieder
Jugenderziehung Tochter des in Merſelurg wohl noch bei allen ſinkend.

Mäntel Kleider Damen- Enorm billigjugendl. Machart uni u engl. aus gezwirnten Popeline u. Schottenartig gemustert, Pelzkragen Crepe-Caid, hübsche Rips- Filzglocken aerte Farbstellungen T
und Lackgürtel teils auf Kk's garnierung, Rock in reichl. moderne Form p We u engefüttert 1 0 Falten gelegt 7 90 2 90 reine Wolle 63RM. 19.75 s 11.5 RM. 1575 10.75 4 RA. 4.90 3.90 RA. 1.65 -98

Mäntel Kleider Damen- reflotte Verarbeitung, schwere aus Afghalaine in den Mode-Diagonal- und Velourstoffe, farben braun und grün mit Dreispitz Boucleé-Tweed
großer Pelzkragen ganz auf neuartiger Passen- mod. MusterK's gefüttert Verarbeitung mit Foderegrnitus 3.75 mir. RM. 1.45 98 75

Mäntel
Mantelstoffen,

auf Kk's gefüttert
RM. 59 49.-

aus prima reinw. modernen
gutsitzende

Machart, m. echt. groß. Lamm
u. Skunks-Opossumkr. ganz

Kleider
elegante Verarbeitung aus
Bouclé, reins. Maroc und
Georgette mit andersfarbig.
Kragen und Passen-

an 35.00
k mit
in

39.- RM 40 00 39.00

Frauen-Filzhüte

sämtlichen Kopfweiten
sortiert

RM. T.50 6.90

Mantelstoffe
apart. Ausarbeitungen englische Art, zum Teil

reine Wollei Z. 905.90
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Ds V. in der Kriſe.
Gegen jede einſeitige Belaſtung!
Vertrauensmann Bock eröffnete die

zweite Monatsverſammlung der Ortsgruppe
Merſeburg des DHV. im eigenen Heim mit
der erfreulichen Feſtſtellung, daß das Heim
eine ſtarke Anziehungskraft ausübt.

Seit Eröffnung des Heimes iſt ein erheblich
ſtärker als bisher pulſierendes Ortsgrup-
penleben zu verzeichnen.

Die vom Schriftführer Müller mit großer
Sorgfalt ausgearbeitete Niederſchrift über
Heimweihe und Eröffnungsabend der Win-
terbildungsarbeit geben für die Ort gruppen
chronik ein getreues Spiegelbild dieſer wich-
tigen Tage.

Ueber die Standestagung am 11. Oktober
in Wittenberg berichtete Stimmführer Wit-
t i g. Sie erhielt beſondere Bedeutung durch
den Beſchluß, die Kreiſe Halle und Witten-
berg aus Erſparnisgründen zuſammenzu-
legen. Die Ortsgruppe Merſeburg iſt durch
ihren Werbeobmann Rauſch im neuen Kreis-
vorſtand vertreten. Der ausführliche Jah
resbericht war den Stimmführern bereits
zugegangen.

Kreisgeſchäftsführer Ahrend- Halle betonte
nochmals die Not wendigkeit und den Wert
gewerkſchaftlicher Arbeit in dieſer Kriſen-
zeit.

Er übte Kritik an der Haltung der Handels-
kammer Halle, die eine Beſſerung der Not-
lage allein' an der Aufhebung der Tarifver-
träge, der Allgemeinverbindlichkeitserklä-
rung und des Schlichtungsweſens ſehe.

Den Höhepunkt und den Abſchluß der Wit-
tenberger Tagung brachte eine öffentliche
Standeskundgebung unter dem Leitwort:
„Unſer Kampf um Arbeit und Freiheit“.
Gauvorſteher Feger-Halle hielt hier in etwa
1ſtündigen Ausführungen ſcharfe Abrech-
nung mit den Gegnern der deutſchen Gewerk-
ſchaften, die in einſeitiger Belaſtung der Ar-
beitnehmer die einzige Möglichkeit zur Ueber-
windung der Not ſehen.

Jn der Ausſprache knüpfte Vertrauens-
mann Bock an die Worte des Gauvorſtehers
Feger anläßlich der Wittenberger Tagung
an und zog eine Parallele zur Harzburger
Tagung der Nationalen Oppoſition.

Werbeobmann Rauſch ſprach dann über die
Notwendigkeit weiterer Werbearbeit und gab
bekannt, daß

im letzten Monat 13 Neuanfnahmen in
Merſeburg

zu verzeichnen waren. Ein guter Erfolg, der
ſicher auf das Konto Heim zu buchen iſt! Herr
Wittig berichtete ſchließlich über die Winter-
bildungsarbeit und wies auf die Möglichkeit
weiterer Beteiligung hin. Beſondere Er-
wähnung fand noch der am kommenden Sonn
abend im Caſino ſtattfindende Ball der Kauf-
mannsgehilfen und die öffentliche Kund-
gebung am 19. November anläßlich der 50-
jährigen Wiederkehr der ſozialen Botſchaft
Wilhelms I. Die viel behandelte Geſchichte
der deutſchen Arbeiterbewegung wird be-
kanntlich von Auguſt Winnig behandelt
werden.

Blukige Hundeſchlachk.
Ein Menſchenauflauf entſtand geſtern abend

in der ſechſten Stunde an der Eiſenbahn-
unterführung an der Teichſtraße. Ein großer
Bernhardinerhund hatte ſich auf den dem
Schneidermeiſter P. gehörigen kleinen Dackel
geſtürzt und ihm den Rücken zerfleiſcht. Die
Eigentümerin des Dackels befand ſich gerade
in einem Geſchäft. Sie kam herausgeſtürzt,
um ihren Hund in Sicherheit zu bringen. Der
Tierarzt ſoll nun ſeine ganze Kunſt aufbieten
um den Liebling der ganzen Familie am
Leben zu erhalten. Gegen den Eigentümer
des Bernhardiners wurde Anzeige erſtattet
da ſeine Hunde ſchon wiederholt Schaden
anrichteten.

Kurze Verkehrsſtockung.
Jn der oberen Burgſtraße am Ausgang der

Oelgrube entſtand dadurch eine viertelſtündige
Verkehrsſtockung, daß von dem Fleiſcherwagen
des hieſigen Fleiſchermeiſters R. das rechte
Vorderrad ſich löſte. Mit Hilfe eines vorüber-
fahrenden Geſchirrführers konnte die Sache
wieder in Ordnung gebracht werden. Per-
ſonen- und Materialſchaden ſind nicht dabei
entſtanden.

Wettſchreiben der Stenographen.
Jn der geſtrigen Zuſammenkunft des Stenv-

graphenvereins „Gabelsberger“ für Einheitse-
kurzſchrift“ meldeten ſich 10 Damen und 9
Herren, um an dem am Sonntag in Thei-
ßen ſtattfindenden BezirtsWettſqreiven teil
zunehmen. Mit dem großen Merſeburger
Omnibus werden ſich die Teilnehmer nach
dort begeben. Da der Verein bisher ſtets
eine ſtattliche Anzahl Preiſe errungen hat,
wünſchen wir ihm auch diesmal viel Glück.
Ueber den Erfolg wird päter berichtet werden

ſten Bindungen beherrſcht werde.

Auch wirkte in

RNakionale Oppoſikion

Geſtern abend hielt der Stahlhelm,
Bund der Frontſoldaten, Ortsgruppe Merſe-
burg, unter Leitung ſeines Ortsgruppenfüh-
rers Ploetz in der Turnhalle des „Caſino“
ſeine fällige Monatsverſammlung ab, die

außerordentlich ſtark beſucht
war. Der vorgeſehene Redner des Abends,
Großgauführer von Lübbers, hatte wegen
Erkrankung abſagen müſſen; er wird dafür
im Dezember-Monatsappell ſprechen. Zu
Beginn der Sitzung wurden organiſatoriſche
Fragen behandelt und das alte Kampflied
„O Deutſchland, hoch in Ehren!“ gemeinſam
geſungen.

Kamerad v. TrothaSchkopau
nahm dann das Wort zu einem „Ueberblick
über die Lage“. Jn Anlehnung an ein über-
aus wirkſames und prägnantes Pronunzia-
mento einer den vaterländiſchen Kreiſen nahe
ſtehenden Organiſation. zeichnete der Redner
zunächſt die innerpolitiſche Lage, die zur Zeit
durch das Gremium Brüning, Braun, Luther
Gröner, Schleicher in all ſeinen verſchieden-

ſte Zur Zeitſei

nicht mehr die Internationale die Haupt
gefahr, ſondern die durch Deflation er-
ſtrebte Stabiliſierung des heutigen Syſtems

um nach wieder erreichtem Auslandsver-
trauen von neuem ausländiſche Anleihen
das Land überſchwemmen zu laſſen. Das
wäre dann das Ende der deutſchenWirtſchaft, da ſchon heute nur noch 26-
prozentige Golddeckung vorhanden ſei. Jn
lichtvollen Ausführungen zeichnete der Red-
ner die dirngendſten Aufgaben einer natio-
nalen Regierung, wenn ſie ans Ruder käme.
Rückſichtsloſe Kürzung der öffentlichen Etats,
Einführung der Arbeitsdienſtpflicht, Herab-
ſetzung der vom antikapitaliſtiſchem Marxis-
mus inflatierten Zinswirtſchaft auf etwa 4
Prozent ſeien hierzu die nowendigſten Maß
nahmen auf innerpolitiſchem Gebiet.

In der Außenpolitik ſtänden noch wichti-
gere und ſchwierigere Probleme zur De-
batte, nämlich die bevorſtehenden Ab-
rüſtungsverhandlungen, die zur Wiederer-
langung unſerer Wehrhoheit führen müß-
ten, die Lage Oeſterreichs, das ſich in ein
franzöſiſches Kolonialgebiet zu verwandeln
drohe, die Oſtgrenzenfrage und die Not-
wendigkeit, wieder bündnisfähig zu werden

Das letztere könne nur geſchehen, wenn wir
wieder ein M acht ſt aat würden. Und da-
mit ſchließt ſich der Kreis: wir verlangen
unſere Wehrhoheit! Mit dem eindrucks
vollen Wort aus Richard Wagners „Sieg
fried“ „Nur wer das Fürchten nicht erfuhr

wider republikaniſche Regktion!
Von den künfligen Aufgaben der kommenden Rechksregierung

ſchmiedet Nothung neu!“ ſchloß von Trotha
ſeine durchaus überzeugenden Darlegungen.

Ortsgruppenführer Plötz
berührte beſonders das Geſpenſt einer Ueber
flutung durch das erwachende China, die Be-
mühungen des amerikaniſchen Senators Bo-
rah um Löſung der Korridorfrage und den
Grandi-Beſuch beim Generalfeldmarſchall
von Hindenburg und in Sansſouci. Darauf
gab der Ortsgruppenführer noch einen ein-
gehenden Bericht über Landesführertagung
in Eisleben, an der er ſelbſt mit 60 Stahl-
helmkameraden der hieſigen Ortsgruppe
teilgenommen hat. Die Tagung iſt unter
Teilnahme von etwa 2000 Kameraden in der
überaus reich mit ſchwarzweißroten Fahnen
geſchmückten Stadt erhebend verlaufen. Nach
einer gänz ausführlichen Wiedergabe der
dortigen Dueſterberg-Rede kamen noch einige
interne Fragen zur Erledigung.

Vor allem wurde die Gründung einer
Ortsgruppe des Stahlhelm in Dehlitz a.
S.-Löſan in Erwägung gezogen.

Daß ſie möglich und vor allen Dingen not-
wendig iſt, bewieſen die Ausführungen des
Kameraden Lorenz-Dehlitz Auch in Wallen-
dorf wird demnächſt eine Neugründung er-
folgen, immer getreu der unabläſſigen Mah-
nung der Führer, keinen „weißen“ Fleck auf
der Landkarte zu dulden, d. h. keinen größe-
ren oder auch kleineren Ort ohne Stahl-
helmkameradſchaften oder Ortsgruppen zu
laſſen. Nachdem noch ein Stahlhelm-Zu-
ſammentreffen für Mitte November (Vor-
träge, Muſik uſw.) in Ausſicht geſtellt wurde,
ſchloß der Ortsgruppenführer öden offiziellen
Appell um 11 Uhr. Ein kameradſchaftliches
Beiſammenſein ſchloß ſich an.

Wir verlangen Kolonien
Zu Anfang der Woche hielt die deutſch-

nationale Arbeitergruppe unter Vorſitz des
Kameraden Steindorf im „Caſino“ eine
gut beſuchte Verſammlung ab. Redner des
Abends war Kamerad Beyer-Leunag, der
über das Thema „Unſere ehemaligen Kolo-
nien in Afrika“ ſprach. Da der Vortragende
ſelbſt jahrelang in Deutſch-Oſt- Afrika gelebt
hat, ſo waren alle ſeine Schilderungen außer-
ordentlich intereſſant. Sie gipfelten in der
immer wiederholten Forderung: „Cebt uns
unſere Kolonien zurück, damit wir ſiedeln
können.“ Der Vortrag ſchloß mit den Worten
„Jns Herz ſollſt du dirs graben, dies Wort
als wie in Stein: was wir verloren haben,
darf nicht verloren ſein Nach der Erledi-
gung des geſchäftlichen Teils und einem ge-
meinſam geſungenen Schlußlied wurde die
Verſammlung um 11 Uhr vom Vorſitzenden
geſchloſſen.

Arbeismarktlage um Bezirk des Arbelfsemls Flal,e.

25200 Unkerſtühzungsempfänger
Arbeitſuchen de davon UnterſtützungsempfängerStadt- bezw

Landkreis männlich weiblich insgeſamt männlich weiblich insgeſamt
15. 10 31. 1015. 10.31. 1015. 10.31. 10115. 10.181. 10.,/156. 10.131. 10115. 10 81. 10.

Halle-Stadt 17321 18010 4513 4348 121834 22853 8890 8989 2086 2046 [10976 11(135
Saalkreis 7634 7966 617 623 82518589 4395 4203 556 514 4951 4717
Merſeburg Stadt 2475 2557 405 407 2880 2964 1405 1333 187 195 1592 1528
Merſeburg-Land 5893 6301 521 548 6414 6849 3060 2926 385 355 3445 3231
Querfurt 24931638 141120 2634 1769 1783 1385 129 69 1912 1454
Seekreis 21932175 1 200 183 2393 2358 1619 1222 161 111 1 1780 1335
Delitzſch 396 355 63 34 459 378 378 338 51 34 1 429 372
Weißenfels 200203 10 12 310 215 122 76 6 3 128 79

zuſammen 38605 39205 6470 6275 45075 45450 21652 20472 3561 3372 25213 23769

Jn der Zeit vom 15. bis 31. Oktober ſtieg
die Zahl der Arbeitſuchenden im Bezirk der
Arbeitsamtes Halle von 45075 um 405 gleich
0,9 Prozent auf 45 480. Die Befriſtung der
Durchführung der letzten Verordnung bis
zum 7. November 1931 verhinderte eine end-
gültige Feſtſtellung der Zahl der Hauptunter
ſtützungsempfänger. Die Fortſchreitung er-
gab, als vorläufiges Ergebnis die Zahl
23 799, doch dürfte das Endergebnis am 7
November um etwa 3400 höher liegen und die
Grenze 25000 wieder überſchreiten.

Die Arbeitsmarktlage blieb auch in der
zweiten Oktoberhälfte unter dem Einfluſſe
der Zuckerkampagne und der beginnenden
Weihnachtsſaiſon. Die hierin liegende nicht
unbeträchtliche Entlaſtung des Arbeits-
marktes wurde jedoch durch das weitere
Abſinken der Lage in den konjunkturell be-
dingten Berufen ansgeglichen.

in einigen Berufen das Ende
der Sommerſaiſon einer zahlenmäßigen Ent
laſtung entgegen. Bei den weiblichen Be
rufsarten waren die Abgänge in Arbeit zahl
reich genug, um den Stand der Arbeitslkoſig-
keit allgemein herabzudrücken.

Die Zuckerfabriken ſtellten weitere
Arbeitskräfte ein, ebenſo die landwirtſchaft
lichen Betriebe. Die zuckerverarbeitende Jn-
duſtrie hatte ebenfalls zuſätzlichen Bedarf.
Jm Bergbau kam es bei den Liefergruben
für die Zuckerkampagne zu erneuten Einſtel-
lungen. Dafür entließen andere Gruben
Teile der Abraumbelegſchaften; das Brikett-
geſchäft konnte ſich halten. Die Rübenernte
kam nicht ausſchließlich der Berufsgruppe
der Landarbeiter zugute; die Landwirtſchaft

bevorzugte vor allem Ortseingeſeſſene, wenn
auch berufsfremde Arbeitskräfte, und beſon-
ders im Kreiſe Querfurt konnten in mehre-
ren Ortſchaſten ſämtliche Arbeitſuchende in
landwirtſchaftliche Arbeit gebracht werden.

Stark war die Abwanderung der Metall
arbeiter in Außenberufe.

Bei den weiblichen Berufsarten hatten die
haus wirtſchaftlichen Berufe eine gleich ſtarke
Abwanderung in die Rüben- und Hackfrucht-
ernte zu verzeichnen, da termingemäß gegen
Ende des Monats die ſtille Saiſon in der
Hauswirtſchaft einſetzte, die bis zum Weih-
nachtsfeſte anzuhalten pflegt. Jm Metallge-
werbe ſtieg die Zahl der Arbeitſuchenden
weiter an, da größere Entlaſſungen in der
Fahrzeuginduſtrie und in der Chemie ſtatt-
fanden. Bei den Angeſtellten verſchlechterte
ſich beſonders für das kaufmänniſche Perſo-
nal die Arbeitsmarktlage. Im Baugewerbe
war der Wechſel an Zu und Abgängen be-
trächtlich, da der Witterungsumſchlag zu
einer ſtärkeren Einſetzung von Arbeitskräf-
ten aufforderte, um die begonnenen Bauten
vor Eintritt des Winters unter Dach zu
bringen.

Weicker- Vortrag in der Mittelſchule
Die im Rahmen der kulturellen Vorträge

und Arbeitsgemeinſchaften Merſeburg ange-
kündigten Vorträge von Hans Weicker:
Charakterkunde auf individualpſychdlogiſcher
Grundlage finden nicht im Zeichenſaal der
Mittelſchule, ſondern wegen ſtarker Beteili-
gung in der Aula der Mittelſchule ſtatt. Vor-
tragszeit: Dienstags 20,15 Uhr. Hörerkarten

Prominenke Sozialiſten
für die Jnflaktion?

„Volksblatt“, bekrenzige dich vor ſolchen
Genoſſen!

In Großbrittannien hat man den Gold-
ſtandard für das Pfund aufgehoben, einer
ſchon längſt t r Forderung der
Labour Party entſprechend fKein anderer als
Profeſſor Keynes, wirtſchaftswiſſenſchaftlicher
Prophet der internationalen Sozialdemokra-
tie und Mitglied des Oberſten Volkswirt-
ſchaftsrates des Völkerbundes konnte fol-
gendes ſagehn: „Indem Herr Churchill letztes
Frühjahr die Goldwährung einführte. hat er
nur Unheil geſtiftet Der Fortſchritt
einer einmal begonnenen Deflation iſt kaum
aufzuhalten Die Goldwährungspolitik
iſt die wirkliche Urſache unſerer wirtſchaft-
lichen Not, es iſt daher unmöglich, irgend-
eine befriedigendere Löſung zu empfehlen,
als ſie fallenzulaſſen“. Und England hat
in alter Willenskraft den entſcheidenden
Schritt getan!

Auch in der übrigen
ſelbſt im ſozialiſtiſchen Lager! Profeſſor
Gide von der Pariſer Sorbonne gab ſo
dem Verband ſchweizeriſcher Genoſſenſchaften
auf Anfordern folgendes Gutachen: „Die
Erfahrung zeigt, wie das Goldgeld nur ſehr
un vollkommen gefeſtigt iſt und daß wir
das Recht haben. ein beſſeres Tauſchmittel

(zu verlangen, und daß ein Papiergeld uns
dieſes liefern könnte, wenn ſeine Ausgabe
vernünftig geregelt würde.“ Und der Ber-
ner Privatdozent Dr. Marbach, Wiſſenſchaft-
licher Berater des Pateivorſtandes der SP.
Schweiz, ſchreibt in einem ausgeſprochen
ſozialiſtiſchen Gewerkſchaftsblatt: „Jch bin
der Anſicht, daß ſchon jetzt vieles (Steige-
rung der Produktion) beſſer zu machen wäre,
wenn es gelänge, der ſtets wachſenden Güter
menge auf organiſche Weiſe eine ent-
ſprechende Menge von Zirkulationsmitteln
zur Verfügung zu ſtellen. Auch der Sozia-
liſt, ſobald er ſich nicht nur an Dogmen hält,
kann ſich heute des Eindruckes nicht erweh-
ren, daß die jetzige Weltkriſe zum Teil eine
Kriſe der Goldwährung iſt Ja, ſelbſt
daß von der internationalen Sozialdempkra-
tie beherrſchte Internationale Ar
beitsamt in Genf gibt zu: „Die Schwan-
kungen der Kaufkraft des Goldgeldes ſind
unbeſtreitbar einer der Gründe für die Ar-
beitsloſigkeit Wenn es möglich wäre,
die Veränderungen des allgemeinen Preis-
niveaus abzuſchwächen, ſo würde damit eine
der Urſachen der Arbeitsloſigkeit bedeutend
vermindert“.

Nun erkühnte ſich das „Merſeburger Tage-
blatt“ am letzten Mittwoch. die Beſprechung
einer wiſſenſchaftlichen Arbeit Dr. F.
Biſchoff „Kriſe oder Jnflation“ zu ver
öffentlichen mit der den Kern dieſes Buches
treffenden Ueberſchrift Bekämpfung der De-
flation durch Korrektur der Goldwährung'“.
Und ferner wagten wir es, durch Abdruck des
Eingeſandts eines Volkswirts das fortwäh-
rende- Einmiſchen des Magiſtrats der Stadt
Merſeburg in den Meinungsſtreit über den
Nutzen der Goldwährung als außerhalb der
Kompetenz einer Verwaltungsbehörde lie-
gend zu kritiſieren. Das halliſche SPD.-
Volksblatt“ aber wachte über uns und er-
klärt mit fetteſten Lettern promt: „Die Jn
flationsanhänger demaskieren ſich!“
Die hinter dem „M. T.“ ſtehenden Kreiſe,
die Harzburger Oppoſition ſei willens, das
deutſche Volk in eine neue Jnflation zu
ſtürzen.

Welt dämmert es,

Sieh dir deine Freunde jenſeits der
Grenzen an, liebes „Volksblatt“, dann wirſt
du erkennen müſſen, daß die Deflation been-
digen wollen und eine neue Juflation wün-
ſchen ganz verſchiedene Dinge ſind. Wir
wollen eine Vermehrung der Geldumlaufs-
mittel, gerade um eine Jnflation zu verhin-
dern! Und das gleiche Ziel ſuchen auf
gleichem Wege namhafte Sozialiſten in der
ganzen Welt. ſelbſt in Deutſchland zu
erreichen. Da erklärt der SPD.- Miniſter
i. W. Fröhlich: „Grundſätze innerhalb
unſerer Partei, daß verſchiedene kapitali-
ſtiſche Erſcheinungsformen (Zins, Gold-
„deckung“, Preisabbau) nicht kritiſiert wer-
den dürften, ſind mir nicht bekannt.“ Und
die „Pfälziſche Freie Preſſe“, ein SPD.-Or-
gan, ſcheut ſich durchaus nicht auszuſprechen:
„Die deutſche Sozialdemokratie wird ſich
überlegen müſſen, ob ſie wie bisher
auch in Zukunft durch Verteidigung der
Goldwährung dazu beitragen will,
daß ihre Gegner ſie nach Belieben in ihrem
Anſehen ſchädigen können Es muß der
Zeitpunkt kommen. in welchem in den Reihen
der SPD. das Währungsproblem eben-
ſo eifrig diskutiert wird wie die damit innig
verbundene Erwerbsloſenfrage“. Das aller-
entſetzlichſte aber nun zum Schluß: Zwei
prominente Thüringiſche Sozialdemokraten,
derLandtagsabgeordnete Mäder und einfluß-
reiche Parteifunktionär Schumann verlangen
in einer vom Altenburger Parteiverlag her-
ausgegebenen Schrift „Arbeiterklaſſe und
Geldpolitik“ eine Ergänzung des Heidelber-
ger Parteiprogramms in folgender Form:
„Die Sozialdemokratiſche Partei fordert die
Loslöſung der Geldpolitik vom Goldwäh-
rungsſyſtem, da dieſes jeder öffentlichen Kon-
trolle und jedem Einfluß der Allgemeinheit
entzogen iſt.“

Sind nun all deine Genoſſen, die wir
hier in knappſter Auswahl zitierten, a u ſch
„Jnflationsanhänger“?! Wo bleibt önnn
der Scheiterhaufen für derart verworfene
Verräter am Sozialismus, für endlich „De-
maskierte“, die willens ſind, „das deutſche
Volk in eine neue Jnflation zu ſtürzen“?
Oder treibt etwa die deutſche SPD. ein fal-
ſches Spiel? Faſt muß man es annehmen,
wenn einem nämlich der nachfolgende Be-
ſchluß des Jntenationalen Gewerkſchaftsbund
zum Währungsproblem bekannt iſt: „Die
JGVB. fordert (in Stockholm 1990) die Siche-
rung der Stabilität der Preiſe (und 1931 in
Zürich) Einſtellung all er deflationiſtiſchenauch zu ſämtlichen anderen Vorträgen, ſind

noch im Rathaus, Zimmer 21, zu haben. Politik der Notenbanken“!
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Winterhilfe Ammendorf.
Etwa 30 verſchiedene hieſige Organiſa-

tionen haben ſich auf den Ruf des Gemeinde-
vorſtehers Rothe bereitwilligſt in den Dienſt
einer gemeinſamen mit dem Wohlfahrts-
amte durchzuführenden Winterhilfe geſtellt.

Es gilt, das ſchwere Schickſak einer ſehr,
ſehr großen Zahl Hilfsbedürftiger wenig-
ſtens eintgermaßen erträglich zu geſtalten.
Dazu reicht die öffentliche Fürſorge allein
nicht mehr aus. Die freiwillige Winterhilfe
ſoll deshalb ergänzend eingreifen.

Geplant iſt eine Erweiterung der Auf-
gaben der hieſigen Volksküche, verbilligte
Eſſenausgabe, die Wiederaufnahme der
Kinderſpeiſung, Belieferung der Bedürſtigen
mit brauchbaren Kleidern, e und ſon
ſtigen Gegenſtänden des täglichen Bedarfs,
die Einrichtung von Freitiſchen uſw. Die
Mittel werden durch freiwillige Spenden
aufgebracht. Es werden Sammelſtellen
eingerichtet. Außerdem wird der in der
Sitzung am Sonnabend, dem 31. Oktober
1931 gewählte Ausſchuß für die Durchfüh-
rung der Winterhilfsaktion in aller Kürze
Hausſammlungen einleiten. Freiwillige
Sammler und Helfer werden an Sammel-
tagen, die für die einzelnen Ortsteile oder
Straßen feſtzuſetzen und durch öffentlichen
Anſchlag, durch Handzettel und durch die
Tageszeitungen bekanntgegeben ſind, die zu-
gedachten Spenden mit koſtenlos zur Ver-
fügung geſtellten Geſchirren abholen.

Die Sammler werden ſich durch
amtliche Beſcheinnigungen aus-
weiſen und Liſten führen, die vom
Ausſchuß für die Winterhilfe ausgegeben
und kontrolliert werden. Perſonen, die ſich
nicht ſo ausweiſen können, kommen nicht im
Auftrage des erwähnten Ausſchuſſes.

Alle, auch die kleinſten Gaben werden
dankbar entgegengenommen. Gebrauchte
Kleidungsſtücke werden, ſoweit es erforder-
lich iſt, gereinigt, desinfiziert und in Näh-
ſtuben ausgebeſſert oder umgearbeitet.
Schuhe können in einer beſonderen Repa-
raturwerkſtatt von ihrer Verteilung an
Hilfsbedürftige nachgeſehen und evtl. wieder
brauchbar gemacht werden.

Geldſpenden können auf das bei der
Kreisbank des Saalkreiſes Nebenſtelle
Ammendorf eingerichtete Konto „Winter-
hilfe Ammendorf“ abgeführt oder auch durch
die Sammler unter Eintragung in die
Liſten abgeholt werden. Es beſteht die
begründete Hoffnung, daß ganze Belegſchaf-
ten von Verwaltungen und Betrieben durch
regelmäßige Abführung von Gehalts- oder
Lohnteilen die Hilfsaktion unterſtützen.
Einige größere Vereine haben ſich ent-
ſchloſſen, Veranſtaltungen zugunſten der ge-
meinſamen Winterhilfe durchzuführen.
Dieſem Vorbild werden andere Vereine
folgen.

Wegen verbilligter Abgabe von Lebens-
mitteln an Bedürftige werden Verhandlun-
gen zwiſchen den zuſtändigen Stellen noch
aufgenommen. Das planvolle Zuſammen-
wirken von freiwilliger und öffentlicher
Fürſorge bietet die beſte Gewähr für zweck-
ztſigſte und gerechte Verwendung der
Spenden

x

Handel und Gewerbe zur Winter-
hilfe.

Ammendorf. Die Wirtſchaftsgruppe
(Jutereſſengemeinſchaft für Handel und Ge-
werbe e. V., Rabattſparverein für Ammen-
dorf und Umgegend e. V. und Handwerker-
meiſterverein Ammendorſ) hielten am
2. d. M. im „Goldenen Adler“ ihre Gemein-
ſchaftsverſammlung ab. Jm Mittelpunkt der
Verhandlungen ſtand die Organiſation der

Winterbeihilfe für die Bedürftigen am Orte.
Einſtimmig wurde beſchloſſen, daß ſeitens der
Mitglieder eine eigene Hausſammlung in
der nächſten Woche veranſtaltet wird, deren
Ertrag zuſammen mit einem Betrage von
etwa 1000 RM. aus den Vexeinskaſſen dem
hieſigen Wohlfahrtsamt in Gutſcheinen
zwecks Verteilung an die Notleidenden zur
Verfügung geſtellt wird. Weitere Wohl-
fahrtsveranſtaltungen ſind in Ausſicht genom-
men.
Zuſammenſtoß auf dem Bahnhof

Gröbers.
Gröbers. Am Mittwoch nachmittag

überquerte ein Ochſengeſpann den Bahnüber-

Kommuniſten unker dem Verdacht
des Hochverraks.

40 Hausſuchungen. Belaſtende Schriften beſchlagnahmt.
Gräfenhain (Gotha). Eine polizei-

liche Aktion wurde am Donnerstag hier
gegen zahlreiche Kommuniſten veranſtaltet.
Schon ſeit langem hatte man vermutet, daß
die Kommuniſtiſche Partei in Thüringen
nach den Polizeiaktionen in Elgersburg,
Ruhla und Salzungen ihre aktiven Kräfte
in Gräfenhain konzentriert habe. Donners
tagmorgen nun trafen in Gräfenhain unter
Führung eines Gothaer Kriminalpolizei
inſpektors Kriminal- und Schutzpolizei-
beamte ein und nahmen bei 40 Mitgliedern
der KPD. Hausſuchungen vor, auch in der
Geſchäftsſtelle des Konſumvereins und in
der Wohnung des frſheren kommuniſtiſchen
Bürgermeiſters und jetzigen Landkreisabge

gang beim Bahnhof Gröbers. Der Wagen
blieb mit den Rädern in den Siyienen
ſtecken. Jm ſelben Augenblick näherte ſich
dem ein Güterzug. Um einen Zu
ſammenſtoß mit dem Wagen zu vermeiden,
ſtellte der Weichenſteller noch rechtzeitig die
Weiche um und leitete den Güterzug auf ein
Nebengleis, auf dem jedoch ein Arbeitszug
der Reichsbahn ſtand. Da die Entfernung zu
kurz war, konnte der Lokomotivführer den
Güterzug nicht mehr zum Halten bringen.
Es kam zu einem ſammenſtoß. Dabei
wurde der Lokomotivführer des Güterzuges

verletzt und mußte der Klinik
n Halle überführt werden. Der Führer der

elektriſchen Lokomotive des Arbeitszuges er
litt eine Nierenquetſchung.

ordneten Hermann. Eine große Anzahl
kommuniſtiſcher Schriften wurde beſchlag-
nahmt. Beſonders belaſtendes Material ſoll
gefunden worden ſein. Amling und ſeine
Fran, die ſich ebenfalls politiſch ſehr eifrig
betätigte, ſind unter dem Verdacht des Hoch
verrats feſtgenommen und dem Amtsgericht
in Ohrdruf zugeführt worden. Die Polizei
aktion war erſt in den ſpäten Abendſtunden
beendet.

Mit Totſchläger und Zaunlatten.
17 Verhaftungen.

Eiſenach. Nach dem Ueberfall mehrerer
Kommuniſten auf heimkehrende National-
ſozialiſten in der Barackenſiedlung wurden

von der Polizei wegen dringenden Verdachts
des Landfriedensbruchs 17 Perſonen feſtge-
nommen. Jn der Nähe der Baracken fand
die Polizei eine Anzahl Totſchläger und
Zaunlatten, die beim Angriff auf die poli-
tiſchen Gegner verwendet worden waren.
Eine Erwerbsloſenverſammlung im Schmel-

wurde von der Polizei verboten und
er Verſuch, ſie unter freiem Himmel abzu

halten, vereitelt. Etwa 40 Perſonen wurden
in dieſem Zuſammenhang zur Feſtſtellung
der Perſonalien zur Wache gebracht.

Kommuniſten natürlich gegen die
Nothilfe.

Neuhaldensleben. Die Kleiderſammlung
der Winterhilfe hat in unſerer Stadt ein
gutes Ergebnis gezeitigt. Es konnten viele,
namentlich kinderreiche Familien, mit warmer
Winterkleidung und Wäſche bedacht werden.
Da ſich hier alle privaten Wohlfahrtsvereini-
gungen zu dem gemeinſamen Hilfswerk zu-
ſammengeſchloſſen haben, ſind auch die Sachen
unterſchiedslos ohne jeden politiſchen An
ſtrich verteilt worden. Jnfolgedeſſen wurden
auch kommuniſtiſche Familien, wo die Not
groß' war, beſchenkt. Doch unſere Moskau-
jünger haben hierin ein Haar gefunden. Sie
wollten von den Winterhilfeverbänden nichts
haben. Nach ihrer Meinung iſt das ſtädtiſche
Wohlfahrtsamt dafür da, obwohl ſie wiſſen,
daß das Wohlfahrtsamt gar nicht in der Lage
iſt, allen zu helfen. Es iſt aber ein ganz
anderer Grund, weshalb ſie die Sachen
wieder zurückgegeben haben: Die Verteilung
der Gaben hat nämlich allgemeine Be-
friedigung ausgelöſt, und ſomit wird den
kommuniſtiſchen Apoſteln der Agitations-
boden entzogen. Die Bedürftigen ſehen von
dieſer Seite Taten wirklicher Hilfe, während
ſie von den Kommuniſten nur mit Phraſen
gefüttert werden.

Drama auf einem Gukshof.
Jn ſinnloſer Wut. Der Angreifer erhängt ſich.

Zwickan. Freitag vormittag hat der
37 Jahre alte Gutsbeſitzer Kurt Meier in
Zſchocken die bei ihm wohnende 69 Jahre alte
Gutsanszüglerin Anng verw. Wagner und
deren 20jährige Enkelin, Liska Bahner, durch
Beilhiebe auf den Kopf derart verletzt, daß
mit ihrem baldigen Ableben zu rechnen iſt.
Darauf hat ſich Meier erhängt

Zu der Tat erfährt man noch, daß Meier,
der als arbeitſamer, aber leicht erregbarer
Menſch gilt, im Jahre 1929 das Wagnerſche
Gut übernommen hatte. Es kam häufig zu
Streitigkeiten mit der Witwe Wagnex, da ſie
behauptete, Meier bezahle die Zinſen nicht
pünktlich. Jm allgemeinen ſoll er aber doch

J „qqcch
Zwei Lederarbeiter an Milzbrand

ertranki.
Düben. Unter der Belegſchaft der hie-

ſigen Lederfabrik ſind zwei Milzbrandfälle
vorgekommen. Der eine der Erkrankten iſt
in das Eilenburger Krankenhaus, der andere
in die Univerſitätsklinik Halle gebracht
worden.

Großmütterchens Vertrauen.
Schkenditz. Der Glaube an die Ehrlichkeit

der Mitmenſchen wurde einer alten Frau

ein pünktlicher Zahler geweſen ſein. Dies-
mal hatte Meier die Zinſen durch die Giro-
kaſſe überweiſen laſſen. Wahrſcheinlich trat
dadurch eine Verzögerung ein. Die Witwe
Wagner erließ beim Amtsgericht in Harten
ſtein einen Zahlungsbefehl. Darüber
hat ſich Meier ſehr erregt. Es kam zum
Wortwechfel. Meier drang mit einem Beil
in die Wohnung der Frau Wagner ein und
ſchlug den beiden Frauen die Schädeldecke
ein. Die Frauen riefen um Hilfe. Ehe aber
Nachbarn noch hinzukommen konnten, hatte
fich Meier inzwiſchen auf dem Hausboden
erhängt. Die beiden ſchwerverletzten Frauen
wurden nach dem Krankenhaus gebracht, wo
ſie hoffnungslos darniederliegen.

Donnerstagabend arg getäuſcht. Vor dem
Eingang zum hieſigen Poſtamt ſuchte ſie nach
einem Gegenſtand, bis Paſſanten ſie nach
ihrem Tun fragten. „Ja“, war die Antwort,
„ich hatte in der Stadt noch etwas zu tun,
und da habe ich eine Weinkanne ſolange hier
am Poſteingange untergeſtellt. Nun iſt ſie
verſchwunden“. So vertrauensſelig darf
man heute nicht mehr ſein.

Güterbodenarbeiter als Bahndiebe
Halberſtadt. Seit Jahren wurde bemerkt,

daß auf der Güterabfertigung in Halberſtadt

Diebſtähle ausgeführt wurden, ohne daß es
gelang, den oder die Täter zu faſſen. Eines
Tages nun wurde durch Beamte des Fahn-
dungsdienſtes von Magdeburg aus der
30. Jahre alte Güterbodenarbeiter Wilhelm
Schmidt auf friſcher Tat abgefaßt. Schmidt,
der ſchon mehrfach vorbeſtraft ift, gab nach
langem Verhör ſeine Schuld zu und belaſtete
ſieben ſeiner Kollegen. Alle acht hatten ſich
nun vor dem Großen Schöffengericht zu ver-
antworten. Die Angeklagten gaben zum
größten Teil ihre Verfehlungen zu. Das
Urteil lautete wegen Diebſtahls, Hehlerei,
Begünſtigung uſw. gegen Schmidt auf zwei
Jahre fünf Monate Zuchthaus, fünf Jahre
Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiauf-
ſicht. Die übrigen Angeklagten erhielten
Gefängnisſtrafen von einem Monat bis zu
10 Monaten.
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den Kathreiner--
drei Minuten kochen und

drei Minuten ziehen laſſen ſo

hmeckt er jedem gut.

igenner
Roman von Horſt Bodemer

(Nachdruck verboten.)

Großer Pferdemarkt iſt wieder in Fritz-
lar, einem kleinen Kreisſtädtchen von 3500
Einwohnern, ſüdweſtlich von Kaſſel, nach dem
Kriege! Berühmt in ganz Weſtdeutſchland.
Tauſende von Pferden wechſeln an den beiden
Tagen den Beſitzer. Extrazüge bringen die
Menſchenmengen hin. Karuſſells drehen ſich,
Zuckerbäcker, Tabakhändler, Knoblinchen- und
Bratwurſtverkäufer bieten in Buden ihre
Waren an, die Stände für landwirtſchaftliche
Maſchinen machen glänzende Geſchäfte. Große
Bierzelte ſind errichtet. Lachen, Rufen, Muſik,
Staub, Bratwurſtduft, Feilſchen, Peitſchen-
knallen, Pferdegetrappel und immer wieder
Pferdegetrappel. Loſe werden ausgeboten,

Zweiſpänner ſind zu gewinnen, einzelne
Pferde, Wagen, Decken, Stallaternen. Vor-
ſtandsmitglieder, Schleifen in den Farben der
Stadt blau-weiß an den ſchwarzen Röcken,
laufen hin und her. Greifen hier ein, drohen,
mahnen, wiſchen ſich den Schweiß vom Ge
ſicht, jeder ſchwört, niemals übernimmt er
wieder ein ſo undankbares Amt und im
nächſten Jahre ſtehen ſie doch wieder mit der
blau- weißen Schleife am ſchwarzen Rock auf
ihren Plätzen, wiſchen ſich wieder den Schweiß
vom krebsroten Geſicht und ſchwören von
neuem. Was tut ein guter Fritzlaer Bürger
nicht zum Wohle ſeiner Vaterſtadt, in der
eine Kaiſerpfalz geſtanden und deren Dom
eine Sehenswürdigkeit in deutſchen Lan-
den iſt!

Wochenlang vorher aber ſtöhnt das ganze
Land zehn Meilen in der Runde: Jn Fritzlar
iſt wieder Pferdemarkt! Es ſtöhnt, weil in
den Straßengräben und an den Waldrändern
Zigeuner liegen. Man wagt Hof und Stall
nicht mehr ohne Bewachung zu laſſen. Und
die Bettelei nach einem Kännchen Milch, ein

Stück Brot, Kartoffeln will kein Ende neh-
men. Jn den Kirſchbäumen machen ſie den
Spatzen Konkurrenz, Futter für ihre Pferde
holen ſie ſich ohne Erlaubnis von den Wie-
ſen und Feldern.

Wer ſich nicht auskennt in den Zigeunern,
hält ſie für ein bettelarmes Volk. Gewiß
gibt es auch Arme unter ihnen. Keſſelflicker,
Scherenſchleifer, Mauſefallenhänöler, viele
aber ſind Millionäre. Das ſind die Pferde-
händler. Jm Norden Berlins, in Neukölln,
gehören ihnen ganze Häuſerblocks. Sie ver-
ſtehen es, die Pferde „herauszubringen“, ſie
„fertig zu machen auf die Minute“! Allerlei
Geheimmittel haben ſie, die das Fell ſeidig
glänzend, das Auge feurig machen, die den
Schweif in ſchöner Rundung fallen laſſen,
ihnen eine tänzelnde Gangart beibringen.
Mit einem Wort, einem Peitſchenknall, ein
Schnippen auf die Nierenpartie wird nach-
geholfen. „Klavier ſpielen auf dem Vferde“
nennen es die Zigeuner. Trotzdem ſchon
mancher bei dem Handel mit den ſchwarzen
Geſellen hereingefallen iſt, werden die Kerle
ihre Pferde immer los, zu guten Preiſen.
Sie ſchwatzen nicht auf den Käufer ein, ſehen
nicht nach feinem Munde, aber nach deſſen
Auge, und wenn dann ein Wort fällt, wie:
zäumt ſich zu ſehr bei, liebe ich nicht: wird
nur kurz beteuert, bei der Vorführung
pflege das einen guten Eindruck zu machen,
aber das ſei nichts weiter wie ein Dreſſur-
kunſtſtück, eigentlich nur ein Kniff. Ein Wort,
und das Pferd nimmt die Naſe hoch, oder
ihm wird's beigebracht mit einem Schnippen
unter dem Bauch, zwiſchen die Vorderhand.
Hilft's einmal nicht, wirö's wiederholt, der
Zigeuner trifft die Stelle mit ſeiner langen
Peit'hwe, die er treffen will. Dann verſteht
ihn das Pferd ſchon. Der reiche Zigeunerhandelt mit Würde. Jſt Senſchenkenner.
Weiß ſchnell, ob ein Verkauf zuſtande kom-
men wird oder nicht. Hat er keine Hoffnung,
läßt er die andere Partei mit einem Achſel-
zucken ſtehen.

Hat der Zigeuner gut verdient, trinkt er
Sekt. Das weiß man in Fritzlar, hält in den

Wirtſchaften für dieſe Geſellſchaft ein Zim
mer bereit, läßt ſich ſofort die Beſtellung
bezahlen, denn kommt es zu Streitigkeiten
unter ihnen, ſitzt das Meſſer locker. Und ehe
die Polizei eingreifen kann, ſind alle ver-
ſchwunden

Es war ein guter Tag für den Pferde-
händler Peter Weis aus Neukölln geweſen.
Er ſaß mit ſeiner Sippe im Café Hinden-
burg, der Sekt floß in Strömen Kam ein
junger Zigeuner zufällig in das Hinter-
zimmer, er ſchien jemand zu ſuchen. Peter
Weis drehte den Kopf herum.

„Eh, ſetz dich zu uns! Trink!“
Ein ſchlanker Menſch ſtand da, den kleinen,

ſchwarzen Schnurrbart aufgewirbelt, friſch
raſiert, reinlich angezogen. Er zögerte. Peter
Weis, ein unterſetzter, dicker Mann, wurde
ungehalten.

„Weißt du nicht, wer ich bin
„Jch weiß!“
„Und wie heißt du?“
„Joſeph Maſuch!“
Die Augenbrauen rutſchen hoch, den

Mund machte der ſehr ſelbſtherrliche Peter
Weis auf, drückte das Kinn an den Hals.

„Ein Maſuch! Dann ſei erſt recht will-
kommen! Rückt zuſammen, er ſoll neben
mir ſitzen! He, noch zwei Flaſchen und für
einen Maſuch ein beſonders großes Glas!
Was biſt du, Bruderherz? Stammſt du ab
von Florian Maſuch?“

„Jch ſtamme ab vom großen Florian Ma-
ſuch! Ein Pferdehändler wie Jhrl Nur ein
kleiner!“

„Ein Maſuch kann von mir Geld haben,
zu ſechs Prozent, auf ſeinen Namen hin!“

„Jch ſchaff mir's allein!“
„Hört ihr, ein Maſuch ſpricht! Jch wollte

dich nicht kränken, Bruderherz! Trink!
Joſeph Maſuch hob ſein Glas, Sah eine

zierliche Zigeunerin an, die beſcheiden in einer
Ecke ſaß. Fünfzehn Jahre mochte ſie ſein,
kohlſchwarze, runde Augen leuchteten aus dem
gelben Geſicht. In ihrem Alter heiratet die
Zigeunerin. Sie hatte er geſucht von Wirts-
haus zu Wirtshaus.

„Jch trinke und danke!“
Peter Weis lachte über ſein ganzes Geſicht,

zeigte dabei ſeine blendend weißen Zähne.
„Gutes Geſchäft gemacht!“
„So, wie ich es haben wollte!“
„Eh, dann war's gut! Trink, Bruderherz,

trink! Junges Blut, du! Wie alt?“
„Zweiundzwanzig!“
„Und deine Frau?“
„Jch habe keine Frau!

meiner Sippe!“
Schon recht viel hatte Peter Weis getrun-

ken, er bekam das heulende Elend.
„Hab erſt eine Frau, und verliere ſie!

Dann erſt wirſt du wiſſen, was das für ein
Unglück iſt! Vier kleine Kinder hab ich in
meinem Wagen! Beim vierten iſt mir vor
zwei Monaten die Frau geſtorben! Oh“
die Arme warf er auf den Tiſch, den Kopf
vergrub er in die Hände, ein krampfhaftes
Schluchzen ſchüttelte den ganzen Körper.

Man verſuchte ihn mit großem Redeſchwall
zu tröſten. Ein Mann wie er, auf den Knien
mußte den halben Tag die vor ihm liegen,
die er an ſein Herz zöge. Er, der reiche
Peter Weis, deſſen Name berühmt ſei bis
in die Slowakei und nach Ungarn.

Da wiſchte ſich der Gerühmte gerührt mit
ſeinem roten Taſchentuch die Tränen von
den dicken Wangen, zeigte auf die zierliche,
hübſche junge Zigeunerin in der Ecke.

„Makla ſoll meine Frau werden!“

Leb im Wagen

Auf ſprang ihre Sippe. Die Augen
leuchteten.

Makla, hörſt du? Dein Glück iſt rieſen-
groß!“

„Jch höre“, ſagte Makla, weiter nichts.
„Da ſeht ihr“, ſchrie Peter Weis. „Sie iſt

ſpröde! Stoß mit mir an, Makla, ſetz
dich auf meinen Schoß!“

Makla“ „Makla!“
Jhre Sippe wollte ſie hochziehen, ſte

wehrte ſich. Steif wie ein Stock ſaß der
junge Joſeph Maſuch auf ſeinem Stuhl, eineFalte quer über der Stirn, die Raſenflügel
aufgebläht.
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Steuerkalender im November
November: Lohnab zug. Lohnſteuer einſchl.
Ledigenzuſchlag und Kriſenlohnſteuer für die Zeit
vom 16. bis 31. Oktober 1931; außerdem die
200 RM. insgeſamt nicht überſteigenden Beträge
aus der Zeit vom 1. bis 15. Oktober 1931. Gleich
zeitig Abgabe der Beſcheinigung (neues amtliches
Muſter) über die im Monat Oktober einbehal
fenen Steuerbeträge. Jn der Beſcheinigung und
auch bei Ueberweiſung der Steuern ſind Lohn-
ſteuer mit Ledigenzuſchlag in einer Summe und
Kriſenlohnſteuxrr beſonders anzugeben unter
Bezeichnung der Arbeitgeberkontennummer.

7. November: Verſicherungsſteuer. Ab-
ſchlagzahlungen und Anzeigen der vierteljährlichen
Abrechner. Keine Schonfriſt.

10. November: Anmeldung und Zahlung der Börſen
umſatzſteuer für Oktober 1931 im Abrechnungsver-
fahren. Keine Schonfriſt.

10. November (Schonfriſt bis 16. November): Um-
ſatzſteuer-Voranmeldungen und Vorauszahlungen
für Monat Oktober 1931 von Steuerpflichtigen,
deren ſteuerpflichtiger Umſatz in dem im Kalender-
jahr 1930 zu Ende gegangenen Steuerabſchnitt
den Betrag von 29 000 RM. überſtiegen hat. Wer-
den die Umſatzſteuervorauszahlungen nicht bis
einſchließlich 16. 11. geleiſtet, ſind Verzugs-
zuſchläge ſchon vom 11. 11. ab zu zahlen.

16. November: Einkommenſteuer Vorau s-
zahlung von Steuerpflichtigen, die hauptſäch
lich Einkünfte aus Landwirtſchaft beziehen, in
Höhe der Hälfte der nach dem letzten Steuer
beſcheide fetzgeſetzten Einkommenſteuer. Das-
ſelbe gilt für die Körperſchaftsſteuer.

16. November: Zuſchläge zur veranlagten Ein-
kommenſteuer im Rechnungsjahr 1931 von
Steuerpflichtigen, die hauptſächlich Einkünfte aus
Landwirtſchaft beziehen. Erſter Teilbetrag im
Rechnungsjahr 1931 nach dem letzten Steuer-
beſcheide.

16. November: Vermögenſteuer-Voraus-
zahlung in Höhe eines Viertels der nach dem
letzten Steuerbeſcheide feſtgeſetzten Vermögen-
ſteuer. Steuerpflichtige, deren Permögen haupt-
ſächlich aus landwirtſchaftlichem Vermögen be-

ſteht, haben die Hälfte (alſo nicht nur ein Viertel)
des entſprechenden Jahresbetrages zu zahlen.

20. November: Lohnabzug. Lohnſteuer einſchl.
Ledigenzuſchlag und Kriſenlohnſteuer für die Zeit
vom 1. bi. 15. November 1931. (Siehe Termin
am 5. November.) Einbehaltene Beträge bis ins-
geſamt 200 RM. ſind erſt am 5. Dezember 1931
mit abzuführen.

30. November: Verſicherungsſteuer. End-
gültige Abrechnung und Zahlung der monatlichen
Abrechner. Keine Schonfriſt.

Kraftwagenunglück.
Ein Hirt und eine Kuh getötet.

Bad Harzburg. Ein Autounglück ereignete
ſich am Freitag vormittag an der Jlſenburger
Straße. Ein mit Eiſen beladenes großes Laſt-
auto nebſt Anhänger wollte einem Poſtauto
ausweichen, als der Kuhhirt Wäterling mit
der Harzburger Kuhherde vorbei kam. Das
Auto ſtieß mit der Herde zuſammen, und der
68jährige Kuhhirt wurde tödlich überfahren.
Außerdem wurde ein Rind getötet.

Die Kartoffelpreiſe ziehen an.
Dahnsdorf. Die Nachfrage nach guten

Eßkartoffeln, beſonders gelbfleiſchigen, iſt
jetzt gut. Die Händler verladen faſt täglich,
und die Preiſe ſind geſtiegen. Für den
Zentner werden 2 RM. und darüber vom

Händler gezahlt. Das iſt ein annehmbarer
Preis. Die hieſigen Landwirte haben end-
lich eine Einnahmequelle, da ſie an Roggen-
verkauf die Felder verhagelten ſeinerzeit

nicht denken können. Der Ort Mörz kann
keinen Roggen abgeben. Auch die Viehver-
käufe ſind bei den niedrigen Preiſen keine
Einnahmequelle.

Um die Elſterflutbrücke
Ammendorf-Schkopau.

Der Abgeordnete Heidenreich (DVP.) hat
folgende Kleine Anfrage im Landtag ge-
ſtellt

Der Herr Polizeipräſident zu Halle a. S.
hat Anfang September 1931 die Elſterflut-
brücke im Zuge der Chauſſee Ammendorf
Schkopau für Laſtkraftwagen nach Merſeburg
über Burgliebenau verwieſen. Durch
dieſe Umleitung entſtehen für die Trans
porte ganz erhebliche Mehrkoſten und Zeit-
verluſte, die in der heutigen Zeit für be-
ſtimmte Jnduſtrieerzeugniſſe nicht mehr zu
tragen ſind.

Zur Unterhaltung der Brücke iſt die Ge
meinde Ammendorf verpflichtet, die aber die
Koſten für die Wiederherſtellung der Brücke
allein nicht aufbringen kann. Die Provin-
zialverwaltung und die Kreisverwaltung
ſollen Zuſchüſſe in Ausſicht geſtellt Faben,
die aber nur die Sait des erforderlichen
Betrages erreichen, ſö daß mit den Arbeiten
zur Wiederherſtellung der Brücke nicht be-
gonnen werden kann.

Jm Intereſſe des geſamten Verkehrs auf
dieſer Hauptverkehrsſtraße, im beſonderen
aber im Jntereſſe der durch die Umleitung
ſchwer betroffenen Jnduſtrien und Gewerbe
iſt die Wiederherſtellung der Brücke ſchleu-
nigſt geboten, ſo daß die Brücke noch vor
Eintritt des Froſtwetters wieder
dem geſamten Verkehr übergeben werden
kann.

Jch frage:
Iſt das Staatsminiſterium bereit, ſelbſt

Mittel zur Wiederherſtellung der Brücke
bereitzuſtellen und zuſammen mit Pro-
vinzial- und Kreisverwaltung dahin zu
wirken, daß die Wiederherſtellung der
Brücke ſofort in Angriff genommen, alſo
vor Eintritt der Froſtperiode fertiggeſtellt
werden kann?

Aufklärung eines Diebſtahls.
Gutenberg. Vor etwa Jahresfriſt waren

aus einem halliſchen Auto, das vor der
hieſigen Obſtweinſchenke hielt, eine Uhr und
eine Decke entwendet worden. Zunächſt ge-
lang es nicht, den Spitzbuben zu erwiſchen.
Der Oberlandjäger Hartmann aus Seeben
ſetzte aber in der Stille ſeine Nachforſchungen
fort und es gelang ihm jetzt, den Dieb in der
Perſon des Schloſſers Kurt Werner aus
Gutenberg feſtzuſtellen. Decke und Ußr be
fanden ſich noch in Werners Beſitz und konn-
ten dem Eigentümer zurückgegeben werden.

Wie jſſt die Welt ſo klein?
Kalbe. Auf dem hieſigen Jahrmarkte er-

eignete ſich ein nicht alltäglich vorkommen-
des Wiederſehen. Ein Lehrer aus Zuchau
ſchlenderte zwiſchen den Budenreihen ent-
lang, als plötzlich jemand ſeinen Namen rief.
Verwundert wandte er ſich dem Rufer zu und
erblickte einen Neger, der einſtmals vor
vielen Jahren in Deutſch Oſtafrika ſein
Schüler geweſen war. Der Neger hatte
ſeinen ehemaligen Lehrer ſofort wieder-
erkannt.

Gibt es ſo etwas noch
Einſtimmige Wiederwahl des Bürger

meiſters.

Raguhn. Nachdem die zwölfjährige
Dienſtperiode des Bürgermeiſters Müller in
Raguhn in dieſen Tagen zu Ende gegangen
war, haben ſich die Stadtverordneten von
Raguhn in einer Sitzung mit der Frage der
Wiederwahl beſchäftigt. Die Verſammlung
iſt zu dem einſtimmigen Beſchluß gekommen,
ihren bisherigen Bürgermeiſter, Otto Mül-
ler, der jetzt im 48. Lebensjahre ſteht, auf
zwölf Jahre wieder mit der Leitung der
Stadt zu betrauen. Das iſt erſtaunlich bei
der politiſchen Zerriſſenheit, von der auch
unſere Stadt nicht verſchont iſt.

Paſſendorf. (Die Unſitte), Kinder auf
beladene fahrende Wagen zu ſetzen, hat wieder
einmal ein Menſchenleben gefordert. Am
Freitag in der abendlichen Dämmerſtunde
beſtieg ein Sohn des hieſigen Arbeiters O. J.
einen beladenen Rübenwagen, rutſchte ab und
kam unter die Räder des Wagens, die den
kindlichen Körper ſo ſchwer trafen, daß nach
wenigen Stunden in einem halliſchen Kranken-
haus, wohin das Sanitätsauto das Kind ge-
bracht hatte, der Tod eintrat.

Diemitz. (Jugendausſchuß. Jn
der letzten Sitzung des Jugendausſchuſſes
unter Vorſitz des Herrn Rektor Horlitz wur-
den die Wünſche und Anregungen der einzel-
nen Organiſationen eingehend durch
geſprochen. Ein Turnhallenbau läßt ſich
leider noch nicht ermöglichen, vielleicht gelingt
es aber, durch ein Proviſorium Abhilfe zu
ſchaffen. Eine Anregung des Herrn Ge-
meindevorſtehers Schulze löſte eine rege Aus-
ſprache über Anlegung einer Eisbahn aus.
Den angeſchloſſenen Vereinen konnte eine
kleine Hilfe für die Jugendarbeit überwieſen
werden.

Diemitz (Bauernball.) Unlängſtveranſtaltete der hieſige Männergeſangverein
einen Bauernball, der ſich regen Zuſpruches
zu erfreuen hatte. Das finanzielle Ergebnis
dürfte dem Verein die Möglichkeit geben,
ſeinen arbeitsloſen Sangesbrüdern eine
Weihnachtsfreude zu bereiten.

Diemitz. (Stahlhelm-Hilfswerk.)
Um ſeine arbeitsloſen Kameraden und deren
Familien vor der größten Not zu ſchützen,
hat der Stahlhelm ein großzügiges Hilfswerk
in die Wege geleitet. Kameradſchaft der Tat
glaubt auch hier ein befriedigendes Ergebnis
zu erzielen.

Morl. (Einbruch.) Diebe verſuchten
in der Dienstagnacht auf dem hieſigen Ritter
gute einzubrechen. Da ihnen das nicht ge
lang, ſtatteten ſie dem Pfarrhauſe und ſeinen
Wirtſchaftsgebäuden einen Beſuch ab und mach
ten ſich über die Vorräte der Speiſekammer
her. Dann wurden ſie geſtört und zogen
unverrichteter Sache davon.

Beiderſee. Neuer Hilfslehrer.)
An Stelle des am 1. Oktober verſetzten
Schulamtsbewerbers Hubert Müller wurde
der Lehrer Rudolf Koch aus Greppin mit
der Verwaltung der hieſigen Hilfslehrer-
ſtelle beauftragt.

Wettin. (Bürger- und Bierſteuer.)
Durch die ſchlechte Finanzlage der Stadt ſah
ſich der Magiſtrat gezwungen, einen 300prop-
zentigen Zuſchlag auf die Bürgerſteuer und
einen 100prozentigen zu der bisherigen Bier
ſteuer in Vorſchlag zu bringen. Die Sätze
wurden ſeitens der Regierung genehmigt.

Siersleben. (Goldene Hochzeit.
Am 13. d. M. feiert das Bergmannsinvalid
Friedrich Bolzeſche Ehepaar das Feſt der
goldenen Hochzeit in geiſtiger und körper-
licher Friſche.

Großbadegaſt. (Einbrecher im Dorf.)
Jn der Nacht zum Freitag wurde dem hie-
ſigen Landwirt Lehmann das ganze Ge
ſchlachtete geſtohlen. Die Einbrecher be-
nutzten von einem Rübenwagen die Stenmm-
leiſte und brachen damit das Kellerfenſter
heraus. Durch das gelangten ſie in die
Räucherkammer.

Rothenberga. Pfarrer Paul), der
ſeit 1927 in unſerer Gemeinde wie in den
beiden Filialdörfern Billroda und Tauhardt
ſegensreich wirkte wird ſchon zum Totenfeſt
vorausſichtlich ſeine Abſchiedspredigt halten.
Damit werden unſere Gemeinden erneut nach
kurzer Zeit frei. Pfarrer Paul wird ein
Amt in Grasberg bei Bremen annehmen.

Aus dem Anhalter Land.
Das Salzwerksgebäude ſucht

neuen Beſitzer.
Leopoldshall. Seit faſt zwei Jahren liegt

das Verwaltungsgebäude der Anhaltiſchen
Salzwerke ungenützt. Seine rieſigen Büro-
räume haben mit dem Uebergehen der Werke
an die Preußag keinen Verwendungszweck
mehr. Es iſt dem Magiſtrat daher hoch an
zurechnen, daß immer wieder der Verſuch ge-
macht wird, das Gebäude in irgendeiner
Form nutzbringend zu verwenden. Bisherige
Verſuche in dieſer Hinſicht ſind zwar ge-
icheitert, aber jetzt wurden erneut Verhand-
lungen gepflogen, die eine Verwendung durch
die amerikaniſchen Quäker erhoffen
laſſen. Eine Kommiſſion von zehn Perſonen,
zu der auch Oberregierungsrat Lange und
Oberregierungs- und Schulrat Arndt- Deſſau
gehören, beſichtigte unter Führung von
Bürgermeiſter Eggert das Gebäude.

Neundorf. Vermißt Seit Freitag
voriger Woche wird der 52jährige Jnvalide

Auguſt Beyer, hier, Leopoldſtraße 5, ver
mißt. B., der kränklich iſt und ein ſchweres
Ohrenleiden hat, hat ſich aus ſeiner Woh-
nung entfernt, ohne Angabe, wohin er gehen
wolle. Die Familie, die aus Frau und drei
unmündigen Kindern beſteht, iſt in Beſorg-
nis und bittet um Nachforſchung.

Neundorf. (Erhöhung der Ge-tränkeſteuer.) Angeſichts der Leiſtungs
ſchwachheit der Gemeinde iſt durch die Auf
ſichtsbehörde die bis jetzt 5 Prozent be-
tragende Getränkeſteuer auf 10 Prozent er-
höht worden. Die 5prozentige Getränke-
ſteuer brachte der Gemeinde nur einen ſehr
niedrigen Betrag, der kaum ins Gewicht fiel.
Die jetzt vorgenommene Erhöhung auf
10 Prozent wird auch die Gemeindefinanzen
nich* in Ordnung bringen, denn bei den
jetzigen hohen Ausgaben für Wohlfahrts-
laſten bildet die geſamte monatliche Ein
wahme an Getränkeſteuer nur einen Tropfen
»uf den heißen Stein
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Der Wirt erſchien. Er wolle keinen Spek-
takell! Man habe genug getrunken! Brauche
nun dieſes Zimmer.

Einen ungariſchen Fluch ſtieß Peter Weis
aus,' ſprang auf die Füße.

„Kommt! In einer anderen Kneipe, wo
man uns mehr zu ſchätzen weiß, kauf ich noch
ein paar Flaſchen! Wir trinken ſie an meinem
Wagen! Aber Makla muß dabei ſein!“

Makla war nicht dabei! Bekam dafür
abends, als ihr Vater ſtark angetrunken nach
ſeinem Wagen zurückkehrte, die Reitpeitſche zu
fühlen.

„Du wirſt kirre werden, mein Täubchen!
Du Närrin! Oder willſt du ihn erſt noch
verliebter machen, den großen Peter Weis?“

Kein Laut war über ihre Lippen gekommen,
während ihr Vater auf ſie einhieb. Nun ſagte
ſie ruhig:

„Jch habe ihn noch nicht abgelehnt, Herr
Vater!“

„Noch nicht abgelehnt! Als ob du ge-
fragt würdeſt! Peter Weis wird dein Herr
und Gebieter ſein.“

Auch Joſeph Maſuch war nicht am Wagen
des reichen Zigeunergs geweſen. Er hatte,
die Arme unterm Kopf verſchränkt, ſich in
einen Straßengraben geworfen und in die
Slerne geblickt. Die Sterne ſtanden nicht
günſtig für ihn, das wußte er Eh, dann
nahm das Schickſal eben ſeinen Lauf!

Bei Morgengrauen ſchnürte er ſchon wie
ein Fuchs um den Wagen. in dem Makla
wohnte. Als ſie als erſte herausſprang, um
das Feuer für den Kaffee anzuſtecken, ging
er auf ſie zu. Jn demſelben Augenblick kam
Peter Weis die Landſtraße herauf, dicke
Tränenſäcke unter den Augen, er hatte einen
gehörigen Jammer.

„Eh, ihr beiden!
Er ſagte es ganz ruhig.
Makla, einen Striemen auf der Wange,

rin lag der Reitpeitſche hatte ihr Geſicht

Jetzt verſtehe ich!“

getroffen, ſah von einem zum andern. Warf
dann dem reichen Zigeuner die Worte vor
die Füße:

„Wir haben nichts miteinander!“
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„Noch nicht! Aber vielleicht!“
Eine ſtolze Handbewegung Maklas.
„Der wird mein Herr und Gebieter, der

meinem Vater den Schimmel ſchenkt, den
geſtern der Gutsbeſitzer Klahn aus Glembach
für dreißigtauſend Mark von Sebaſtian
Czentull gekauft hat Jn der Neumond-
woche des Auguſt ſind wir am Gießener
Stadtwald. Dort wo die Kaſernen ſtehen!
Da werde ich ſehen!“

Ließ die beiden Männer ſtehen, ging zur
Feuerſtelle an ihren Wagen, ſteckte Reiſig an,
hing den kupfernen Keſſel mit Waſſer an den
eiſernen Dreifuß und kauerte ſich neben die
Glut. Sah den beiden Männern nach, die
um ſie freiten. Sie gingen nebeneinander
her, ſprachen kein Wort. Bis Peter Weis
ſtehen blieb, in einen Wagen etwas hinein
rief. Joſeph Maſuch ſetzte ſeinen Weg fort
im Schlenderſchritt, die Hände in den Hoſen-
taſchen Daß er kein Geld hatte, ein ſo
teures Pferd zu kaufen, wenn es überhaupt
käuflich war, konnte ſich Makla denken! Alſo
mußte es geſtohlen werden

Als Maklas Vater, er hatte auch einen
gehörigen Jammer, aus dem Wagen kam,
ſeine Tochter am Feuer ſitzen ſah, ging er
auf ſie zu, packte ſie am Genick.

„Eh, biſt du vernünftig geworden
„Jch bin es immer geweſen, Herr Vater!

Wir ſind arm!“
Da ließ er das Genäick los.
„Das haſt du geſtern ſchon gewußt, mein

Tänubchen!“

„Jhr waret
von Czentull!

„Haſt
kommen

Makla ſtand da, mit über
kreuzten Unterarmen.

„Jch habe die Schläge nicht verdient, Herr
Vater!“

„Nicht ver--dient? Du u
„Herr Vater iſt euch geholfen, wenn ich

einen reichen Gebieter bekomme? Vielleicht,
daß euch der Peter Weis einmal Geld borgt!

verliebt in den Schinrmel
Oh, den ſchönen Schimmel!“

du noch nicht genug Schläge be-

der Bruſt ge

Dafür werde ich geſchlagen werden, wenn ihr
es nicht zurückzahlen könnt oder wollt!“

„Täubchen, das muß eine Frau dulden!“
Viel ſanftmütiger war die Stimme des

Zigeuners geworden.
„Jch habe mir überlegt, wie ich Euch, der

Frau Mutter und den Geſchwiſtern helfen
kann! Und Euch noch eine beſondere Freude
bereite!“

Lauernd ſah ſie ihren Vater an.
„Eh ſoll ich etwa den Schimmel haben?“
Die Knie zitterten dem Zigeuner vor

Aufregung.
Makla nickte. Die runden, ſchwarzen

Augen blickten jetzt hochmütig.
„Jhr ſollt den Schimmel haben als Werbe-

geſchenk! Wer ihn Euch bringt, Peter Weis
oder Joſeph Maſuch, ſoll über mich gebieten!
Das hab ich den beiden geſagt! Jn den
Neumondnächten des Auguſt ſoll der Schim-
mel am Gießener Stadtwalde ſein!“

Auf ſein rechtes Knie ſchlug ſich der
Zigeuner mit der flachen Hand.

„Du biſt ein gutes Kind! Jch hätte dich
nicht ſchlagen ſollen

Jn einem Talkeſſel eingebettet liegt das
Dorf Glembach, umgeben von waldigen
Höhen. Am Nordausgange befindet ſich das
größte Gut, dem Käufer des Schimmels ge-
hörig. Tief hatte er in die Taſche greifen
müſſen. Es tat ihm nicht leid. An dem
edlen Tiere hatte er ſeine Freude. Ueber-
zahlt war der Schimmel zweifellos. Aber
der jung verheiratete Herr Klahn konnte ſich
den Luxus leiſten Als daher zwei Tage
ſpäter ein dicker, recht reinlich gekleideter
Zigeuner ihm den Schimel wieder abhan-
deln wollte, lachte er ihn aus.
„Jch denk nicht dran! Und auch Zigeuner
ſeh ich nicht gern auf meinem Hof!l Geht nur
und ſchickt mir keine anderen, es iſt
zwecklos!“
„Fünfunddreißigtauſend Mark biet ich
für den Schimmel! Hab das Geld bei mir!“

„Er iſt für fünfzigtauſend nicht känſlich!
Aber nun raus, bitte, ſchleunigſt!“

Der Zigeuner verbeugte ſich ſtumm und
entfernte ſich. Er wußte, wo der Schimmel
ſtand. Wurde er doch aus ſeiner Stalltür
auf die angrenzende Koppel tagsüber her-
ausgelaſſen jetzt im Sommer. Zu ſeine
Wagen, der im Walde ſtand, ging Peter
Weis. Scheu ſah man den Gebieter an. Er
war in ſchlechter Stimmung, ging in den
Wagen, blieb in ihm bis zum Abend, kam
dann heraus mit ſeinen älteſten Sachen,
Sattel und Zaumzeug unterm Arm. Winkte
mit dem Kopfe ſeinen Knecht heran.

„Andreas, du fährſt da hinunter,
die Landſtraße dort! Du kommſt nach Mar-
burg' Jmmer weiter immer weiter! Du
kommſt nach Gießen, einer größeren Stadt.
Dort fragſt du nach den Kaſernen! An denen
vorbei fährſt du bis in den Wald hinein
Dort wirſt du auf mich warten! Vor dem
Neumond haſt du dort zu ſein!“

„Jch habe verſtanden, Gebieter!“
Und dann raffte Peter Weis aus dem

Straßengraben Sattel und Zaumzeug zu
ſammen und verſchwand im Walde

Auch Joſeph Maſuch ſtak in den Glem-
bacher Wäldern. Er hatte ſeiner Sippe ge-
ſagt, er wollte einmal auf eigene Fauſt durch
das Land ziehen. Die Sippe ſollte nach
Süden fahren, etwa big Gießen, er werde ſie
ſchon erfragen Nun, da hatte er ein
„Geſchäft“ vor, da fragt man nicht in
Zigeunerkreiſen.

Er hatte Peter Weigs auf den Klahnſchen
Hof gehen ſehen, hatte feſtgeſtellt, daß er gar
keinen Erfolg gehabt, denn der Schimmel
weidete auf der Koppel, kein Menſch küm-
merte ſich um ihn hatte geſehen, wie
Peter Weis Abſchied genommen und mit
Sattel und Zaumzeng in die Wälder ver-
ſchwunden war.

(Fortſetzung folgt.)
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Zukunftsblick.
Der Optimiſt: „Jn einem halben Jahr

gehen wir eben alle betteln!“
Der Peſſimiſt: „Bei wem?“
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Sonnabend, den 7. November 1931

„Hertha“ gegen „GClub“.
Ein großes Berliner Fußballprogramm.
Obwohl die Punktkämpfe in der Bezirks-

liga Sonntag für Sonntag ſelten intereſſant
verlaufen, dürfte der Kampf zwiſchen Hertha
BSC. und dem 1. FC. Nürnberg den
Meiſterſchaftsſpielen am kommenden Sonn-
tag den Rang ablaufen. Zwei Mannſchaften
ſtehen ſich hier gegenüber, die jahrelang den
Stolz Fußball Deutſchlands bildeten. Un-
vergeßlich ſind die Kämpfe, die ſich „Hertha“
und der „Club“ in den Spielen um die
Deutſche Meiſterſchaft lieferten. Wenn es
um hohen Einſatz ging, konnte ſich „Hertha“
dem ſüddeutſchen Altmeiſter zuletzt immer
überlegen zeigen, erlag dafür aber im Auguſt
in einem Freundſchaftsſpiel in Nürnberg
mit 1:6. Beide Mannſchaften beſitzen heute
nicht mehr die alte Schlagkraft, doch erwarten
ihre Anhänger zuverſichtlich, daß die Form-
kriſen bald überwunden ſein werden. Ein
ſchönes, ſpannendes Spiel darf man aber
trotzalledem erwarten.

Fußballkampf Bauern Norditalien.
Der Bezirk Bayern hat ein Angebot erhalten, im

Frühjahr 1932 und 1933 zwei Spiele gegen Ober
italien auszutragen. Das erſte Spiel ſoll in Mün-
chen, der Rückkampf in einer Stadt Oberitaliens ſtatt
finden. Die Italiener wollen den Süddeutſchen eine
Mannſchaft der Bezirke Emilia Toskanag oder
Emilia Venetien entgegenſtellen, in der auch der be
kannte FC. Bologna vertreten ſein würde.

Eugen Kip F.
Der bekannte deutſche Fußball- Internationale

Eugen Kip iſt am Donnerstag nach längerem
Leiden im Alter von 46 Jahren verſtorben. Mit ihm
iſt eine der deutſchen Fußballgrößen dahingegangen.
Er gehörte zunächſt den Stuttgarter Sportfreunden
und ſpäter den Stuttgarter Kickers als Mitglied an.
18mal ſtand er in den Vorkriegsjahren als Repräſen-
tativer in der deutſchen Ländermannſchaft. Nach dem
Kriege war ſeine ſportliche Laufbahn beendet, da er
infolge einer ſchweren Kriegsverletzung das linke Bein
verlor. Kip erfreute ſich ſowohl als Sportler als
auch als Menſch größter Beliebtheit. Der Deutſche
Reichsousſchuß erkannte vor zwei Jahren die großen
Verdienſte, die er ſich um den deutſchen Fußballſport er
worben hatte, durch Verleihung der AdlerPlakette an.

Deutſche Waſſerball- Meiſterſchaft
in Berlin.

Die Verhandlungen zwiſchen den beiden Endſpiel
gegnern um die Deutſche Waſſerball-Meiſterſchaft,
Hellas Magdeburg und Weißenſee 1896, wegen des
Termins und des Austragungsortes für die ent
ſcheidenden Kämpfe ſtehen vor dem Abſchluß. Es iſt
mit Beſtimmtheit darauf zu rechnen, daß ſich die
beiden Mannſchaften am Bußtag, 18. November, im
Bexliner Wellenbad Lunapark gegenübertreten werden.

Hilfe für erwerbsloſe
Mitglieder der DT.

Der Vorſtand der Deutſchen Turnerſchaft ver
öffentlicht in der Deutſchen Turn Zeitung“ Nr. 44,
vom 27. Okt. 1931, einen Aufruf an alle Vereine der
Deutſchen Turnerſchaft über Hilfsmaßnahmen zur
Milderung der Arbeitsnot und Bekämpfung der ver-
heerenden Folgeerſcheinungen, die die Arbeitsloſig-
keit vielfach zeitigt. Der Vorſtand der D. T. unter-
ſcheidet drei Arten von Maßnahmen. Zunächſt
weiſt er auf die Verordnung des Reichsarbeits-
miniſters vom 31. 7. 1931, betreffend den Freiwilli
gen Arbeitsdienſt und die hierdurch gegebenen Mög-
lichkeiten zur Beſchäftigung auch von nichtunter-
ſtühten Jugendlichen, hin; ferner macht der Vorſtand
Vorſchläge über die Geſtaltung von Freizeiten, die
mit einer Arbeitsleiſtung verbunden werden können:
ſchließlich empfiehlt der Vorſtand den D. T.- Vereinen
und ihren Angehörigen die Mitarbeit in der privpa-
ten und öffentlichen Wohlfahrtspflege. Die Deutſche
Turnerſchaft ſelbſt ſtellt ihren Kreiſen einen Betrag
von 20 000. RM. zur Verfügung und zwar zur
Durchführung von Freizeiten der Erwerbslofen unter
gleichzeitiger Einrichtung von freiwilligem Arbeits-
dienſt.

Gerätekampf im Kunſtturnen!
Am Sonnabend, 21. Nov., findet in Schumanns

Garten, Weißenfels, der mit großer Spannung er-
wartete Mannſchaftskampf im Kunſtturnen zwiſchen
TuSpV. Neuröſſen, TV, Giebichenſtein Halle, Män-
nerturnverein Weißenfels ſtatt. Zum dritten Male
ſtellen ſich dieſe Gegner zum Wettkampf und jedes-
mal wurde ein ſrannender Kampf gezeigt, bei
welchem der Sieger oft erſt endgültig nach der letzten
Uebung feſtgeſtellt werden konnte. Mit Recht kann
man dieſe Veranſialtung als Kunſtturnen bezeichnen,
ſind es doch die drei beſten Gerätemannſchaften des
Nordoſtthüringer Turngaues in deren Reihen nur
erfahrene Wettkämpfer zu finden ſind. Der erſte
Wettkampf dieſer Ari fand am 6. April 1930 in Neu-
röſſen ſtatt, welchen der Männerturnverein gewin-
nen konnte, während der zweite Kampf in Halle von
Giebichenſtein Halle gewonnen wurde, und nun folgt
der dritte Kampf (vielleicht der letzte?) in Weißen-
fels.
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Schiedsrichterausſchuß im Sanlegau.

Aenderungen zum 8. Nov. 1931: Spiel 156 15 Uhr.
Jahn Landsberg Mignon 1.. leitet Jaſchke-Wacker,
Zpiel 512 V. f. L. Merſeburg 3.-Sportfreunde 3.
leitet Preußen Merſbg., Jun.-Spiel 3644 10 Uhr:
Cröllwitz 1.--98 2. leitet Wagner Lettin, Jun. Spiel
358 10 Uhr: 960 1.- Zörbig 1., leitet RoſchFav.,
Schiedsr. Wilh. Werner (Jahn-Landsberg) mel-
det ſich baldigſt beim Schiedsr.-Ausſchuß.

Hohl. Zabel.

Auch im Fußball rückt das Ende der
Herbſtſerie näher. Morgen merkt map
allerdings hiervon wenig, da die geſamte
Liga an drei Fronten noch einmal aufein-
anderſtößt. An Heftigkeit werden die an
geſetzten Kämpfe den vorangegangenen kei-
nesfalls nachſtehen. Allein die bis auf das
Merſeburger Treffen bei den Gegnern be-
ſtehende Tabellennachbarſchaft begründet die
mit Hochſpannung überladene Atmoſphäre
Zum letzten Male ſteht die Frage offen, ob
Wacker nur Pluspunkte auf ſeinem Früh-
jahrsſaldo vorträgt. Schließlich iſt noch von
Bedeutung, daß neben Merſeburg, Halle und
Schkeuditz auch das Geiſeltal im morgiger
Wettbewerb um die Punkte nicht fehlt.

Merſeburgs Sportgemeinde bekomml
den der Papierform nach ungleichen
Kampf des Sportvereins gegen die Spiel-
vereinigung Neumark auf der 99er Kampf-
ſtätte zu ſehen. Faſt allgemein und bei der
ſchlechten Verfaſſung der blaugelben An-
griffsreihe mit Recht lauten die Voraus-
ſagen auf Neumark. Auch die Hoffnungen
auf einen Erfolg des zweiten hieſigen Ver-
treters, VfL., gegen die Sportfreunde ſind
ſchwach. Genießen doch die gefährlichen
Hallenſer Platzvorteil. Klaſſenunterſchied
beſteht zwiſchen Wacker und Favorit. Wen
aber würde es überraſchen, wenn der Gau-
meiſter an dem Glück der Rothoſen und
derem „verhexten“ Kampfgelände in zwölf-
ter Stunde doch noch zu Fall käme? Boruſſia
und 96 könnten ſich mit einem dem beider-
ſeitigen Kräfteverhältnis entſprechenden
Unentſchieden trennen und was morgen in
Schkeuditz zwiſchen den beiden „Unglücks-
raben“ VfB. und 98 geſchieht, ſteht bis zum
Spielende in den Sternen.

Z

Umſchwung beim Sportverein
99 Neumark.

Wenn man die von beiden Gegnern in
den letzten Wochen erzielten Ergebniſſe dem
morgigen Rivalentreffen zu Grunde legt,
muß man Neumark weitaus beſſere Sieges-
ausſichten einräumen als dem Sportverein.
Hieran ändert auch die vollkommen inkom-
mentmäßige Ppkalniederlage der Spielver-
einigung gegen Aſchersleben nur wenig. Die
Formation der Geiſeltaler iſt eben augen
blicklich durchſchlagskräftiger. Das Geheim-
nis der Neumarker Erfolge gegen gute Geg-
ner beruht aber nach unſerm Dafürhalten
nicht nur in der größeren Spielerauswahl,
ſondern auch in der geſchickteren Regie, in
der dem Sportverein in jüngſter Zeit ver-
meiöbare Fehler unterliefen. Auch morgen
unternimmt man inſofern ein gewagtes Ex-
periment, als man Roßburg ein weiteres
Stück nach links, nämlich auf den linken
Verbinhungspoſten ſtellt. Wir wollen uns
gern von der Zweckmäßigkeit dieſer Maß-
nahme überzeugen laſſen, müſſen aber die
Frage aufwerfen, ob dieſer augenblicklich
völlig überſpielte Spieler erſt überall ver-

Fraglich iſt für morgen zur Stunde noch die
Teilnahme Brödels und Stahls, für die
Benze und Dr. Schönig eingeſtellt werden
würden. Trotz der geſchilderten Verhältniſſe
erhoffen wir doch einen temperamentvollen
Kampf und einen den Leiſtungen der Par-
teien entſprechenden Spielausgang.
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Ernſte Prüfung für Merſeburg!
Sportfreunde VfL.

Ueber die Gefährlichkeit der Sport-
freunde iſt nach. ihrem ſenſationellen 9:0-
Sieg über Schkeuditz kein Wort mehr zu ver-
lieren. Auf alle Fälle wird unſer in ſtärk-
ſter Beſetzung nach dem Roſengarten fahren-
der VfL. mit einer ganz großen Leiſtung
aufwarten müſſen, wenn er einer Niederlage
aus dem Wege gehen will. Jn der Spielan-
lage ſind ſich beide Mannſchaften gleich. Die
größere Härte liegt bei den Hallenſern.
Hieraus iſt zu folgern, daß unſere Vertre-
tung jedem Kampf von Mann zu Mann aus
dem Wege gehen und den Gegner in den
taktiſchen Belangen zu übertreffen ver-
ſuchen muß. Für ratſam halten wir ferner,
auf die nach wie vor beſtehende Ueberrump-
lungsmethode der Veilchen zu verweiſen.
Jm übrigen hoffen wir, daß ſich die Blau-
weißen zwei wertvolle Punkte ſichern und
ihre Stellung hierdurch feſtigen können.
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Die Tabellenletzten unter ſich.
Schkenditz 98.

Jn Schkeuditz ſtehen ſich die beiden Ta-
bellenletzten in dem mit großer Spannung
erwarteten vorläufigen Entſcheidungskampfe
um den Abſtieg gegenüber. 98 ſtellt zweifel-
los die reifere Einheit dar. Wir wagen

Schkeuditz und 98.

aber doch zu bezweifeln, ob die in ihrer
Spielweiſe zu weichen Grünhoſen den VfB
735 eigenem Platze abzuſchütteln in der Lage

md.

Der Kampf um das Vorrecht.
Boruſſia VfL. 96.

Trotz ihres ſechſten Tabellenſtandes wei-
ſen die Blauroten von Spiel zu Spiel der-
artige Formverbeſſerungen auf, daß man der
Anſicht ſein kann, ſie ſind auf dem beſten
Wege, ſich wieder eine führende Stellung zu
verſchaffen. Gerade das Gegenteil kann man
zurzeit von den Boruſſen ſagen. Die
Schwarzen ſind in bezug auf Schnelligkeit
und in ihrer Spielform derart zurückgegan-
gen, daß man ihnen für das kommende Spiel
wenig Chancen einräumen kann. Auf jeden
Fall aber wird es einen hartnäckigen Kampf
um die Punkte geben.

Geht Wachker ohne Verluſtpunkte aus?
Favorit Wacker.

Das mit Spannung erwartete Zuſammen-
treffen dieſer beiden Gegner findet am Sonn
tag auf dem Favorit-Sportplatz ſtatt. Es
dürfte kein leichter Gang für den Meiſter
werden, da die Rothoſen auf eigenem Platze
ein ſchwerer Gegner ſind. Bisher gelang es
den Platzbeſitzern, ſämtlichen beſuchenden
Mannſchaften die Punkte abzunehmen, dieſes
Mal wird die Aufgabe beſonders ſchwer. Die
inzwiſchen ſpielberechtigt gewordenen Neu

Noch einmal Großkampfkag in der Liga!
Neumark vor einem glatten Siege über den Sportverein 997 Die Sportfreunde in Erwartung des Merſeburger VfL. Strauchelt

Wacker in ſeinem letzten Spiele gegen Favorit? Jn Halle Großkampf zwiſchen Boruſſia und 96! Duell der Abſtiegskandidaten

erwerbungen ſollten die Elf jedoch weſentlich
verſtärken und iſt ein heißer Kampf um die
Punkte zu erwarten.
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Reſerveſpiele
99 Neumark.

Trotzdem die Reſerviſten des Sportvereins
gerade gegen Neumark ſtets ganz annehm-
bar kämpften, halten wir ihre morgige glatte
Niederlage für unvermeidlich, zumal beide
Mannſchaften auch in der Tabelle weit aus-
einanderliegen.

Sportfreunde VfL.
Hier ſtoßen zwei gleichwertige Gegner

aufeinander, ſo daß wir einen Tipp auf den
vermutlichen Sieger für nicht am Platze
halten.

Schkeuditz 98.
Die Grünhoſen verrieten in den bisheri-

gen Spielen ſo beachtliches Können, daß ſie
auch mit den Schkeuditzern fertig werden
ſollten.

Boruſſia 96.
Die Boruſſen, die nach Minuspunkten in

der Tabelle günſtiger daſtehen wie die Blau-
roten, werden es den 9bern nicht leicht
machen.

Favorit Wacker.
Wacker muß unbedingt gewinnen, wenn

ſie, wie ihre Liga, Herbſtmeiſter bleiben will.
Jm Falle einer Niederlage der Blauweißen
rückt Neumark an erſte Stelle.

wenig Betrieb in der 1b Klaſſe
Entgegen den letzten Sonntagen, an denen

der Spielbetrieb doch recht rege war, können
wir für morgen nur über vier Treffen be-
richten, von denen das eine übrigens noch
ein rückſtändiges Punktſpiel iſt. Jn dieſem
letzteren hat Röſſen auf eigenem Platze den
halliſchen PSV. zum Gegner und ſollte in der
Lage ſein, dieſem das Nachſehen zu geben.
Unſere Preußen nutzen die Pauſe zwiſchen
den beiden Serien dazu aus, um in Ammen-
dorf (Schade!) gegen den dortigen FC.1910
anzutreten; hier iſt man auf den Ausgang
äußerſt geſpannt. Dem Spitzenreiter der 2.
Klaſſe, Sportverein Wegwitz, ſtattet Meu-
ſchau einen Beſuch ab und ſollte nur ſchwer
zu einem Erfolg kommen können. Mücheln,
Braunsdorf und Beung pauſieren. Jm
einzigen Punktſpiel

Maxathan Röſſen PSV.. Halle
iſt den Leuten vom Leunawerk Gelegenheit
gegeben, ihren unerwartet ſchlechten Tabellen
platz zu verbeſſern. Und es wird auch reich-
lich Zeit dazu. Die Elf hat nicht die erwar-
teten Leiſtungen auſgebracht, was wohl dar-
an liegen mag, daß ſie oft erſatzgeſchwächt

antreten mußte. Auch für morgen iſt ſie nicht
ſagen muß, ehe man ihm die verdiente und
auch erforderliche Ruhe zuteil werden läßt.

vollzählig. Wenn auch der PSV. vielleicht
nicht ſo ſtark iſt, wie man eigentlich zu Be-
ginn der Serie annahm, ſo wäre es für die
Röſſener doch eine gewagte Sache, das Spiel
leicht zu nehmen. Der PSV. iſt Kampf-
mannſchaft und unur mit gleichen Mitteln zu
ſchlagen. Alſo Obacht, ihr Röſſener! Be-
ginn 15 Uhr im Röſſener Stadion.
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Die Geſellſchaftsſpiele:
Ammendorf 1910 Preußen.

Jammerſchade iſt es, daß die Preußen
ausgerechnet dieſes Spiel auf des Gegners
Platz abgeſchloſſen haben. Sie hätten in der
Tat beſſer getan, die Ammendorfer ihrem
eigenem Publikum zu präſentieren. Nun,
an der Tatſache läßt ſich leider nichts mehr
ändern und den. Merſeburger Anhängern
bleibt nichts anderes übrig als abzuwarten
Zwei ernſthafte Anwärter auf Gruppen- und
Klaſſenmeiſterſchaft ſtehen ſich gegenüber.
Beide ſind beſtens gerüſtet und beide ken-
nen ihre Spielweiſe ſehr genau. Die Am-
mendorfer erſcheinen in dieſem Jahre außer-
ordentlich ſtark. Konnten ſie doch als ein-
zige Mannſchaft in den Verbandsſpielen den
Kayngern einen Verluſtpunkt beibringen,
und das noch dazu in Kayna. Damit dürfte
Ammendorf den Beweis erbracht haben, daß
ſie immer noch die alte Kampfmannſchaft
ſind. Den Preußen ſteht alſo ein ſchwerer
Gang bevor. Die Elf tritt wieder in der
Aufſtellung des Vorſonntags an, alſo ohne
Albrecht mit Rutſch. Sie bietet Gewähr für
ein gutes Abſchneiden. Ammendorf wird
einen Großkampf haben, den die wirklich
beſſere Elf gewinnen möge. Beginn 15 Uhr
in Ammendorf.

Spvp. Wegwitz Meuſchau.
Ein leichtes Beginnen iſt es für Meu-

ſchau beſtimmt nicht, dem Spp. Wegwitz auf

ſeinem eigenen Platze entgegenzutreten, da
der derzeitige Spitzenreiter der 2. Klaſſe zur
Zeit außerordentlich gut im Schwung zu ſein
ſcheint. Immerhin ſollte aber ein Erfolg
doch möglich ſein, zumal wenn die Meu
ſchauer Elf wieder mit ſolcher Hingabe ſpielt
wie am letzten Sonntag in Mücheln. Hof-
fentlich tritt die Mannſchaft morgen wenig-
ſtens vollzählig an.
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Wiederum Großkampfkag
Kayna 1. SV. Aſchersleben (Fußball).
Kayna 1. Boruſſia Halle (Handball).

Der Sportverein Großkayna bietet ſeinen
Mitgliedern und Anhängern morgen wieder
ein ausgezeichnetes Programm. Die Sport-
vereinigung Aſchersleben ſpielt im Harzgau
und ſteht an 4. Stelle mit nur knappem
Punktunterſchied. Vor einigen Wochen brachte
ſie in den Pokalſpielen die Senſation für
unſern Saalegau fertig, indem ſie die z. Zt.
groß in Form befindliche Spielv. Neumark
2:1 aus der Verbandspokalkonkurrenz warf.
Dieſe Niederlage war um ſo weniger zu ver-
ſtehen als Kayna kurz vor den Verbands-
ſpielen in Aſchersleben an gleicher Stätte
10:3 ſiegreich ſein konnte. Allerdings ſollen
ja die Gäſte Verſtärkung erhalten haben
und dadurch vor allem in der Hintermann-
ſchaft ſtabiler geworden ſein, trotzdem er-
warten wir aber einen knappen Sieg der
ſieggewohnten Kaynager. Beginn 14,30 Uhr.

Vorher treffen ſich Kaynas Handballer mit
dem Tabellenführer der Saalegauliga Bo-
ruſſia. Nach den 9ern alſo eine weitere
Spitzenmannſchaft. Man kann den Kaynaern
nur Dank zollen, daß ſie bemüht find, auch
im Handballſport den Intereſſenten nur aller
erſte Mannſchaften vorzuſtellen. Auch hier
gilt zwar das gleiche wie vergangenen Sonn-
tag gegen 96, die Kaynger erhalten eine
Lehrſtunde Handball vorgeführt bei der ſie
nur lernen können. Und dies ſollte ja wohl
auch der Zweck ſein, die Mannſchaft für den
Endkampf um den Aufſtieg zur Liga ſpiele-
riſch zu verbeſſern, alſo ſtärker zu machen
Anwurf 13,30 Uhr.

spiele der unteren Klaſſen.
99: 3. Neumark (15 Uhr in Neumark);

2. Knaben Blauweiß (11 Uhr in Halle)
VfL.: 3. Sportfreunde (15 Uhr VfL.-

Platz); 2. Junioren Spergau (9,30 Uhr
VfL.-Platz); Knaben Kayna (12 Uhr VfV.-
Platz).

Neumark: 3. 99 (15 Uhr in Neumark).
Preußen: 2. Ammendorf (in Ammen-

dorf); 4. Kayna (nachm. Preußenplatz);
1. Junioren Beuna (vorm. Preußenpkatz):
Knaben Röſſen (in Röfſen).

Weitere Spiele der Kaynaer: 2. Eliſabeth
1. (15 Uhr in Mücheln); 3. Röſſen (13,15
in Röſſen); 4. Preußen 4. (13,15 Uhr in
Merſeburg); Jun. Mücheln (10 Uhr in
Mücheln); Jgd. Röſſen (12 Uhr in Röſſen):
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Knaben VfL. (12 Uhr in Merſeburg);
Handballknaben TV. Großkayna, 10 Uhr.

Meunſchau: 2. Wegwitz (in Wegwitz);
Röſſen: 2. PSV. (in Röſſen); 3. gegen

Kayna (in Röſſen); Jugend Kayna (in
Röſſen); Knaben Preußen (in Röſſen).

Beuna: 2. --Naumburger BC. Reſerve
Junioren Preußen (in Merſeburg); 2.
Knaben Geuſa (in Beunag).

Mücheln: 2. Spergau 1.; 3. Spergau
2.; Junioren Kayna (in Mücheln).

Geuſa: 1. 99 M. 4. 3 Uhr: 2. Zöſchen
2. 1/.2 Uhr; Jun. Zöſchen Jun. 1 Uhr:
Knaben Beunga 2. Knab. /.9 Uhr in
Beunga).

Hockey.
99 1. Herren ATEC. 1. Herren.

99 Damen ATC. Damen.
99's Herren treffen morgen vormittag in

Halle auf ATC. 1. Herren. ATC., z. Zr.
die jüngſte Hockeymannſchaft im Saalekreis,
hat ſich durch diee letzten Uebungsſpiele zu
einem ſtarken Gegner entwickelt. Verſtärkt
durch Studierende der Univerſität Halle wird
die Mannſchaft alles daranſetzen, um ihr
erſtes offizielles Spiel zu einem Erfolg zu
geſtalten. Jn punkto Technik und Schnellig-
keit werden die 9er ein kleines Plus be-
ſitzen, das auch für den Sieg ausſchlaggebend
ſein wird.

Nachmittags ſtehen ſich die Damenm a nn-
ſchaften beider Vereine gegenüber. Wer
hier den Sieger ſtellen wird, iſt fraglich
zeigten doch ATC. Damen in ihrem letzten
Spiel gegen 96 Halle achtbare Leiſtungen.
99's Damen werden ſich hoffentlich vor einer
unangenehmen Ueberraſchung zu ſchützen
wiſſen.

Tiſchkennis
Am Donnerstagabend ſtanden ſich die Tiſch-

tennismannſchaften von 99 Merſeburg und
des Vereins ehem. Mittelſchüler gegenüber.
99 s Mannſchaft verſuchte ſich das erſte Mal
im Turnierkampf. Das Turnier endete 6:26. Der
Verein ehem. Mittelſchüler gewann 5 Ein-
zel- und 1 Doppelſpiel, während 99 3 Einzel
und 3 Doppelſpiele für ſich buchen konnte.

Turn. Bgg. ſpielt in Möckerling.
Die Turneriſche Vg. muß morgen zum

Pflichtſpiel nach Möckerling. Es war ſchon
früher immer heißer Boden für die Merſe-
burger. Auch morgen ſollten es die Vereinig-
ten wieder zu ſpüren bekommen. Es wird
einen harten Kampf geben, den u. E. nach
den letzthin gezeigten Leiſtungen die Vg. für
ſich entſcheiden ſollte. Der Sturm der Merſe-
burger wird, wenn er ſo ſpielt wie gegen
Kayna, der gegneriſchen Hintermannſchaft
ſchwer zu ſchaffen machen, und es iſt fraglich,
ob ſie auf die Dauer ſtandhalten kann.
Andernfalls iſt bei der Vg. Kabiſch, der ja
letzten Sonntag bewieſen hat, daß er nichts
von ſeinem alten Können eingebüßt hat.
eine erhebliche Verſtärkung. Er will ſchon
iiberwunden ſein! Alſo, wenn nicht alle
Hoffnungen trügen, dann ſollten die Merſe-
burger einen weiteren Sieg melden können.
Jugend MTV. 1. Jugend: 2. Mannſchaft
gegen MTV. 2. Mannſchaft; 1. Knaben gegen
Frieſen Frankleben 5. Knaben.

Matter Sechstage- Abſchluß.
Tietz-Broccardo ſiegen mit Rundenvorſprung.

Wohl ſelten iſt der Ausgang eines deut-
ſchen Sechstagerennens bis zum Schluß ſo
offen geweſen, wie diesmal beim „26. Ber-
liner“, vos am Donnerstag abend ſein Ende
erreichte. Noch wenige Stunden vor Schluß
führten Tietz-Broccardo und die erſt am
Ende des 5. Tages neu zuſammengeſtellte
Mannſchaft Funda-Charlier mit Rundenvor-
ſprung vor Schön-Goebel und Richli-Siegel.
Wenn man aber erwartet hatte, daß die

Skklareks.
Ihr Aufſtieg und Niedergang.

Von E, von Waldau.
Copyright by Carl Dunchker Verlag, Berlin.

(Fortſetzung.)
Eine rieſige fünf Meter lange Fahne wird

von der Terraſſe aus entfaltet, auf der die
Jnſchrift klar und deutlich zu leſen iſt:
„Sklareks Pelze für 1000 Mark.“ Jedoch iſt
die Zahl 1000 durchgeſtrichen und darunter
ſteht geſchrieben: „Für Herrn Böß für
400 Mark.“

Die Menſchen ſtauen ſich um dieſe
Fahne herum. Zwiſchenrufe durchgellen die
Luft. Polizei erſcheint. Die Fahne wird
heruntergeriſſen und beſchlagnahmt.
gand iſt 11 Uhr und die Paſſagiere gehen an

Berlin empfängt ſeinen Ober-
bürgermeiſter.

Um 21 Uhr und 19 Minuten wird der
Sonderzug des Norddeutſchen Lloyd auf dem
Bahnhof Zoologiſcher Garten einlaufen.
Schon lange vorher ſammeln ſich unzählige
Menſchen, die ſich neugierig durch die Ein-
gänge drängen, die ſich auf dem Stadtbahn-
ſteig die Hälſe ausrenken nach dem Er-
eignis der Ankunft des Zuges. Kein ge-
wöhnlicher Zug. Der Oberbürgermeiſter
Böß kehrt nach Berlin zurück.

Kurz vor der Zeit raſt ein großer Teil
die Treppe zum Fernbahnſteig empor und
verſucht vorzudrängen, ſo weit als möglich.
Noch ſind dieſe Hunderte von Neugierigen
und Empörten ſtumm, noch beſchränken ſie
fich auf vereinzelte Zwiſchenrufe. Ein Witz
wird belacht.

Ein paar Herren im ſchwarzen Hut
brechen ſich Bahn durch die Menſchenmenge.
Es ſind Magiſtratsmitglieder, die ihren
Oberbürgermeiſter empfangen. Die einzigen,
neben den beiden Söhnen von Böß, die bei

velden letzt genannten Paare noch einen
Schlußangriff auf die beiden führenden
Mannſchaften unternehmen würden, ſo ſah
man ſich getäuſcht. Richli-Siegel zeigten ſo
gut wie gar keinen Ehrgeiz. Schön verſuchte
mehrmals, die ihm zum Siege fehlende
Runde zu gewinnen, aber ſein Partner
Goebel war viel zu ſchwach. Andererſeits
waren Tietz-Broccardo, die zum Schluß das
weitaus ſtärkſte Paar waren, viel zu auf-
merkſam und erſtickten alle Ausreißverſuche
im Keime.

Das genaue Ergebnis: 1. Tietz-Broccardo
198 Punkte, 3249,480 Kilometer; eine Runde
zurück: 2. Schön-Goebel 299 Punkte;

Funda-Charlier 195. Punkte zwei Runden
zurück: 4. Richli-Siegel 268 Punkte; 5.
Wambſt- Wolke 144 Punkte; drei Runden

zurück: 6 Bulla-Miethe 196 Punkte;
7. Ehmer-Maidorn 156 Punkte; 8. Rauſch-
Hürtgen 130 Punkte; ſechs Runden zurück:
9. Petri-Manthey 267 Punkte.

Vereinsnachrichten
Männerturnverein e. V. 1861. Sonntag von

8 Uhr ab Platzarbeit (Bäume pflanzen),

park: 3. Mannſch. 2. Mannſch. T. Vg.
10 Uhr, am Stadtpark; 1. Knaben 18851. Knab. 11 Uhr, am Stadtpark: M. Kl. gegen
HTuSV. M. Kl. Halle 14,30 Uhr, Kaſernen-
hof: Reſerve HTuSV. Reſerve Halle
15,30 Uhr, Kaſernenhof.

Villa läßt ſich raſieren.
Der bekannte Dichter und Schriftſteller

Hanns Heinz Ewers beging am 3. November
ſeinen 60. Geburtstag. Ewers, der ſehr farbig
und feſſelnd zu erzählen verſteht, befaßt ſich in
ſeinen Werken vorliebend mit dem Grotesken
und den ſinnlich-überſinnlichen Abſonderlich-
keiten am Rande der menſchlichen Natur. Jm
folgenden bringen wir eine Epiſode aus ſeinem
Roman „Vampir“. in dem Ewers ſeine Er-
lebniſſe während des Krieges in Amerika ver-
arbeitet hat und der hier eine glänzende und
witzige Charokteriſierung des bekannten mexi-

kaniſchen Rebellengenerals Villa bietet:

Das war des oberſten Generals Namens-
feſt, des Heiligen Franz von Carracioli Tag.
Und an dieſem Montage war das Heer ſein
Gaſt und die ganze Stadt dazu. Wer wollte,
mochte hinauskommen zum Stierkampfplatz;
es gab ein großes Volksſpiel heute, das
nationale Jarigevo.

Die große Arena hatte wenig gelitten in
all den Kämpfen, nur die Sonnenſeite war
zuſammengeſchoſſen. Aber man hatte tüchtig
gearbeitet in den letzten Wochen, hatte große
Tribünen gebaut für neue Tauſende. Un-
verſehrt war die Schattenſeite. Hier ſchmück-
ten die Logen rieſige Tücher in Grün, Weiß
und Rot, Mexikos Farben.

Noch war des Diktators Loge leer; in der
daneben ſaß Frank Braun mit ein paar
Generalen. Und rings um den mächtigen
kreisrunden Sanöd, aufſteigend in fünfzig
Reihen und mehr, ſaß und ſtand die wartende
Menge. Auf der ganzen Sonnenſeite Sol-
daten mit all ihren Waffen, wild und ver-
wegen, zerfetzt und zerlumpt. Aber manche
trugen auch, trotz der Glutſonne, ihren bunt-
farbigen Zarape, dieſes große ſchwere Tuch
mit dem Kopfſchlitz genau in der Mitte, das
nach allen Seiten lang herunterfällt. Faſt
nur reine Indianer aus dreißig Stämmen,
kaum einige Tröpfchen weißen Blutes dabei.
Rieſige Spitzhüte überall, braunrote Ge-
ſichter darunter mit den ſchwarzen Flecken
der Augen und dem breiten Strich der
blitzenden Zahnreihen. An beiden Seiten
die Tauſende der Buhlweiber, in grellen,
ſchreienden Tüchern. Dann, im Schatten, in
den Logen und den Reihen darunter, die
Offiziere; zwiſchen ihnen ein paar Bürger-
familien mit ihren Frauen was ſo als
beſſer galt in Torreon. Die warfen ihre
großen, langgefranſten Seidentücher über die
Brüſtungen.

Kein Schreien, kein Toben und Johlen.
Es war ſtill, alles ſtarrte, lauſchte in ge-
ſpannter Erwartung. Große Spiele in dem
alten Zirkus zum erſtenmal wieder ſeit ſo
vielen Jahren!

Die Leibwache zog auf,
Burſchen. Yaquiindianer,
Krieger. Flinten, Piſtolen, Säbel und
Macheten, Patronengürtel rings um den
Leib und anderes über die Bruſt in Kreuz-
form Mordwaffen überall, wo man ſie
nur hinſtecken konnte.

zwanzig ſehnige
beſtes Holz zum

der Begrüßung als „vffizielle“ Teilnehmer
zugegen ſind.

Schupoleute und Kriminalbeamte um-
lagern den Bahnhof. Schupokeute poſtieren
ſich auf dem Bahnſteig. Die Menge ver-
größert ſich. Es iſt wie bei dem Empfang
eines Filmſtars. Nur ein Unterſchied, daß
dieſe Menge nicht „bravo“, ſondern „nieder“
rufen wird.

Aus der Ferne hört man das Nahen des
Zuges. Eskortiert von den flammenden
Linien vorbeihuſchender Stadtbahnwagen,
wälzt ſich der Sonderzug auf der Schienen-
bahn näher. Weißer Dampf pufft gegen den
Abendhimmel. Die eleganten Sonderwagen
reihen ſich hinter dem Ungeheuer der Loko-
motive auf.

Die Bremſen knirſchen. Ein leichtes
Beben geht durch den Eiſenleib des Zuges.
Gepäckträger drängen ſich heran. Schwarze
Lederkoffer und Hutſchachteln werden aus
den Abteilfenſtern gereicht.

Die Herren in den ſchwarzen Hüten treten
an einen Wagen heran. Sie lüften höflich
die Hüte und flüſtern Böß und ſeiner Gattin
wenige Worte zu.

Die Menge quillt vor. Böß und ſeine
Gattin ſchreiten ruhig auf die Sperre zu.

Kaum nähern ſie ſich dem Ausgang, da
bricht die Menge in wüſtes Gejohle aus. Jetzt
iſt der Augenblick gekommen, auf den ſie
alle gewartet haben. Pfiffe und Geſchrei
durchgellen die Luft. Höhniſch blicken die
Menſchen auf das Bürgermeiſterpaar, das
kreidebleich das Spalier durchſchreitet.
Schupoleute ſtürzen vor. Sie bilden eine

Kette und drängen die Zudringlichen zurück.
Kriminalbeamte löſen ſich aus der Menge,
und endlich gelingt es, den Bürgermeiſter
davor zu bewahren, daß die Maſſen die Po-
lizeiketten durchbrechen und ſich auf Berlins
Oberhaupt ſtürzen.

Ein Nebenausgang wird gewählt. Der
Wagen des Bürgermeiſters fährt vor. Der
Motor ſpringt an und in raſcher Fahrt ent-
ſchwindet das Auto.

Jn der Hardenbergſtraße ſammeln ſich noch

Dann blies einer ein Trompetenſignal,
ſcheußlich- falſch, aber hinſchmetternd durch
das weite Amphitheater da kam er, der
Generaliſſimus, der Diktator, der Herrſcher:
Francisco Villa

Er, den ſie zärtlich Paco nannten und
Pancho, Frasco und. Curro. Auch Paquito,
Fransquito, Panchito und Currito,
ſchmeichelnde Koſenamen für das ſteif-
klingende Franz. Er, von dem ſie alle wuß-
ten, daß er mit vier Jahren zu ſtehlen an
fing, mit acht ſeinen erſten Brand anlegte
und mit zwölf als Räuber debutierte. Daß
er mit vierzehn zum erſten Male ins Zucht-
haus kam, und, ausgebrochen, mit fünfzehn
ſchon ein Mörder ward. Er, Villa, der weder
ſchreiben konnte, noch leſen, und nur ſehr
ſchlecht den vorgezeichneten Namen nach-
malen, und der dennoch der Große wurde,
und der ſehr Mächtige. Mit einem Mais-
ſchober fing er an heute legte er ganze
Städte in Aſche. Ein lahmer Schweinehirt,
der wider ihn gezeugt, war ſein erſtes
Opfer heute aber ſchlachtete er oft Hun-
derte an einem Tage.

Sie klatſchten ihm nicht zu. Erhoben ſich
nicht, ſchrien nicht. Sie ſahen nur hin zu
ihm, in feſtem Bann, ſtarrten ihn an, ſtill
und ſchweigend, ſtaunend, bewundernd, hin-
geriſſen und geblendet, in unverhohlener
Anbetung ſolch wilder Größe.

Vorne an die Brüſtung ſetzte ſich der
Diktator. Er gab keinem die Hand, grüßte
keinen. Nicht verächtlich aber ſehr gleich-
gültig fiel ſein Blick auf die bunten Maſſen.

Wieder ein zerbrochener Trompetenſtoß
da öffnete ſih das kleine Tor auf der
Sonnenſeite. Der Alquaeil, in altſpaniſcher
Tracht, den ſchwarzen Velasquezhut auf dem
Kopf und den Schmuckdegen an der Seite,
ritt auf ſchwarzem Klepper über den Sand.
Hielt vor des Generals Loge, zog den Hut,
bat mit ſteifer Geſte um die Erlaubnis, das
Spiel zu beginnen.

Don Benjamino ſtand hinter dem Dikta-
tor, der reichte ihm den unförmigen, alten
Schlüſſel. Pancho Villa wandte ſich um
da ſah er, neben dem Oberſten, einen Sol-
daten ſtehen, mit einem kleinen Körbchen.
Er faßte ſich an das ſtruppige Kinn dann
gab er den Schlüſſel zurück, winkte dem
Mann,, ſetzte ſich breit zurück in ſeinen Seſſel.
Der Soldat kam nach vorne, packte ſein
Körbchen aus. Nahm eine Serviette heraus,
leidlich rein, die legte er dem General über
die Schulter, nahm ſein Meſſingbecken mit
dem halbrunden Einſchnitt für den Hals, goß
Waſſer hinein aus einer kleinen Kanne, gab
Seife dazu und begann Schaum zu ſchlagen.

Ah der Herr Generaliſſimus ließ ſich
raſieren.

Der Soldat legte ſeinen Helm des Mam-
brin an des Diktators Hals, begann ihn ein-

einmal die Maſſen. Noch einmal gellen die
Schmährufe dem Wagen nach. Und dieſelben
Demonſtrationen wiederholen ſich ein letztes-
mal vor der Wohnung des Oberbürger-
meiſters in der Leibnizſtraße. Noch einmal
muß der Oberbürgermeiſter das Spalier der
raſenden Menge durchſchreiten. Noch einmal
heißt es, Gelaſſenheit zur Schau tragen und
nicht zuſammenbrechen.

Oben in der Wohnung iſt die Beherrſchung
aus. Dieſer Empfang hat den Mann, der
als glänzende Perſönlichkeit auszog und
verhöhnt nach Hauſe zurückkehrt, völlig
niedergeſchmettert. Jetzt iſt dieſes ganze
Phantom Sklarek, dieſe ganze ſchmutzige
Affäre, die man als böſes Geſpenſt abzu
ſchrecken ſuchte, nackte Wirklichkeit geworden.
Jetzt gibt es nur noch das eine: Rede und
Antwort zu ſtehen und wenn ſich das Schick-
ſal gegen einen entſcheidet, würdig abzu
treten.

Der letzte Akt der Schickſalstragödie be-
ginnt.

Am Freitagvormittag beginnt derJnſtanzen weg. Am Freitagvormittag trifft
die Aufforderung des Oberpräſidenten ein.
Böß wird ſich ſofort zu den gegen ihn er
hobenen Beſchuldigungen zu äußern haben.
Es wird thm anheim geſtellt, ob er dies
mündlich oder ſchriftlich zu tun beabſichtigt.
Noch vor der erſten Stadtverordnetenver-
ſammlung wird man dieſe Erklärung haben.
Wenn Böß vor die Stadtverordneten tritt,
wird bereits gewiſſe Klarheit herrſchen.

Der Oberbürgermeiſter iſt an dieſem
Morgen unfähig, ſeinen Entſchluß durchzu-
führen. Es iſt ihm unmöglich, nach den
geſtrigen Szenen ſich aufzuraffen. Er iſt
phyſiſch und pſychiſch einfach nicht in der
Lage, den Weg ins Rathaus anzutreten,.
Das geſamte Sklarekmaterial läßt er ſich
in ſeine Wohnung kommen. nd zum
erſtenmal erblickt er die ganze Schwere der
Auklage, die ganze Größe des Skandals. Die
„Preſſe-Kampagne“, als die der Oberbürger-
meiſter dieſen Skandal von der Ferne anſah,

zuſeifen: ohne Uebereilung, gründlich, mit
gutem Schwung. Der hielt ſtill aber plötz-
lich richtete er ſich auf geſchickt zog der
Soldat ſein Becken zurück.

„Durſt“, ſagte Pancho Villa.
Sie füllten ein ſehr großes Glas mit

ſchmutzig-gelbem Agavenſchnaps, reichten es
ihm. Er nahm einen ſtarken Schluck, ſpälte
ſich den Mund aus, ſpie das Zeug achtlos
über die Brüſtung. Dann nahm er einen
zweiten Schluck, lehnte ſich zurück, ſchloß halb
die Augen. Aber wie der Barbier henan
kam mit ſeinem Becher, ſich über ihn beugte,
richtete er Keheaſchnell hoch, ſpitzte die dücken
Lippen, ſprißter ihm den Pulque mitten ins
Geſicht. Lachte brüllend auf, klatſchte in die
Hände, freute ſich wie ein kleiner Junge
über den wohlgelungenen Scherz. Der Sol-
dat wiſchte das Geſicht ab, grinſte mit ihm
und alle lachten ringsum. Aber nicht devot,
nicht kriechend m und unterwürfig nein,
offen, fröhlich und herzlich: es war ein ſehr
guter Scherz, wirklich, das mußte man ſagen.

Dann erſt trank der General drei
große Gläſer ſchmutzigen Pulque. Lehnte
ſich zurück in ſeinen Seſſel, ſchloß die Augen.
Und der Soldat ſchwang ſeinen Pinſel, ſeifte,
ſeifte, ſeifte, als gälte es ein ganzes Regi-
ment abzukratzen. Nahm dann ſein Meſſer.

Unten hielt auf ſeinem Gaul der ſchwarze
Stadtſchreiber, den Hut in der Hand. Hinten,
unter den Sonnenſitzen, warteten die Stiere
und Pferde und Reiter und Käunpfer
ringsum in dem mächtigen Zirkus lauſchten
ſtill die gewaltigen Maſſen. Kein Laut rings

nur Schauen und Schweigen und Warten.
Pancho Villa ließ ſich raſieren.

Nun war er fertig. Noch ein wenig
ſpritzen, abtrocknen, reiben Puder, blau-
weißer Puder in großen Mengen. Und zwei
Gläſer Agavenſchnaps. Dann warf der den
Schlüſſel in den Sand.

Zu Lukhers Geburkskag.
Das Evangeliſche Wochenblatt „Unſer Sonntag“

ſchreibt in ſeiner letzten Nummer:
Der „heilige Martin“, der am 19. November zu

Kalender ſteht, iſt zu ſehen in Steinbild und Buch,
wie er auf einem Roß reitet und mit dem Schwert
den Mantel zerteilt, damit der Arme davon ſeine
Blöße decken kann. Der andere Martinus, Bruder
Martinus aus Eisleben, teilte nicht nur den Mantel,
ſondern auch das Herz mit dem deutſchen Volke
lachenden Mutes: „Für meine Deutſchen bin ich ge
boren, ihnen will ich dienen!“ Das Herz iſt immer
mehr als der Mantel!

Hat es Gott nicht wunderſam gefügt, daß der
Bruder Martinus ſeinen Lebenskreis da vollendete,
wo er ihn begann? Wie viel iſt Luther herumgezo-
gen in allen Gauen deutſchen Landes, die letzten
Jahre qualvoll auf den Viſitationsreiſen unter
feinem Steinleiden ächzend welch ein ſtilles Hel-
dentum! Aber in Eisleben fand ſein müder Leib
wieder die Ruhe. Der Ring war geſchloſſen
wert, Gottes Herrſcherhand zu ſchmücken im ewigen
Frieden! Wir werden noch viel von Luther zu
ſingen und zu ſagen haben, wenn uns dieſe Zeit
härter auf Gott ſtößt, aber dann werden wir Gott
danken, freier und fröhlicher, für das gnadenreiche
Geſchenk an das deutſche Volk: für den demütigen,
tapferen, helfenden Bruder Martinus aus
Eisleben!

Arbeitnehmer in die Gärtnereiausſchüſſe
bei den Landwirtſchaftskammern.

Jn einem Erlaſſe über die Bildung von
Gärtnereiausſchüſſen bei den Landwirtſchafts-
kammern iſt empfohlen worden, geeigneten-
falls auch Vertreter von Arbeitnehmern zu
den Ausſchüſſen heranzuziehen. Von dieſem
Recht haben bisher nur wenige Kammern Ge-
brauch gemacht. Mit Rückſicht auf die Ent-
wicklung der wirtſchaftlichen und politiſchen
Verhältniſſe erſcheint es dem preußiſchen
Miniſter für Landwirtſchaft geboten, daß von
der Anregung des Erlaſſes überall da Ge-
brauch gemacht wird, wo es die Bedeutung
der Gärtnerei und die Zahl der in ihr tätigen
Arbeitnehmer rechtfertigt.

dieſe ſchöne Vermutung bricht zuſammen vor
den ſchlagenden Argumenten der Aktenbogen.

Diſziplinarve rfahren undBeurlaubung.
Böß geht den einzigen Weg, der ihm

übrig bleibt. Er beantragt gegen ſich ſelbſt
das Diſziplinarverfahren.

Der Oberpräſident empfängt das Geſuch
und ſetzt ſich ſofort mit Böß auseinander.
Die erſte Vernehmung erfolgt. Das Ergeb-
nis lautet: Eröffnung des förmlichen
Diſziplinarverfahrens. Böß auf vier Wochen
beurlaubt.

Rätſelraten.
Eine allgemeine Unklarheit entſteht. Tag

für Tag bringt die Preſſe Berichte und Na
mutungen, Ausſprüche und neue Fahndungs-
ergebniſſe. Es beginnt ein allgemeines
Rätſelraten. Stadtbankdirektoren und Stadt
räte ſtehen vor dem Unterſuchungsrichter.
Ein Geheimkonto „Guſtav“ wird gefunden
und erweiſt ſich zu 50 Prozent als Niete. Die
Pelzjacke ſpielt weiter ihre bedeutende Rolle
und putſcht dte Geiſter von Tag zu Tag von
neuem auf.

Wo blieben die 1000 Mark?
Eine Unüberlegtheit hat den Oberbürger-

meiſter in dieſen Sonderſkandal hineinver-
wickelt. Seine Frau ließ ſich von den
Sklareks das Pelzſtück aufſchwätzen. Böß
ließ ſich zu dem Erwerb der Pelzjacke für
400 Mark hinreißen. Als ihm der Einkauf
zu „günſtig“ erſchien, entſchloß er ſich, 1000
Mark für wohltätige Zwecke zu ſpenden.

Wo blieben die 1000 Mark, Herr Ober-
bürgermeiſter?

(Fortſetzung folgt.)

Die Abiturieutin.
Tochter: „Wenn ich das Examen beſtehe,

werde ich Biologie, Pſychologie und Phyſio-
logie ſtudieren!“
Vater: „Hm, das iſt ja ſehr ſchön, aber
ich empfehle lieber Waſcholog i Lochologie
unb Nähologie!“
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VBergiß, mein Volk,
die teuren Toten nicht!

Dieſe Mahnung ergeht in der Zeit vom
15. bis 22. November, wenn die Helfer des
Volksbundes Deutſche Kriegsgräberfürſorge
auf den Straßen, Friedhöfen und in den
Häuſern Gaben heiſchen für die würdige
Geſtaltung der deutſchen Kriegsgräberſtätten

in fremder Erde. rManche werden fragen, ob man heutzu
tage, wo die Not Millionen lebender Deutſcher
ſo groß iſt, für die Kriegsgräberſtätten ſam-
meln ſoll. Aber haben unſere Gefallenen,
die Leib und Leben opferten, umddie Heimat
zu ſchützen, nicht auch Rechte?

Kriegsgräberfürſorge iſt Pflicht eines
jeden Volkes, das Ehre und Treue kennt.

Es iſt kein Zweifel, daß Amerikaner und
Engländer ihre Totenſtätten mit ungeheuren
Mitteln prächtig ausgeſtalten? Sie glauben,
dies ihrem Anſehen und ihren Toten ſchul-
dig zu ſein. Wir wollen unſere Kriegs-
gräberſtätten deutſchem Empfinden entſpre-
chend ſo herrichten, daß jeder Beſucher des
Friedhofes die Liebe und Dankbarkeit den
Toten gegenüber empfindet. Das iſt Zweck
und Ziel des Volksbundes, der die Samm-
lung zugunſten der Kriegsgräberfürſorge in
dieſer Zeit öurchführt.
Deutſche Künſtler bemühen ſich, die deut-
ſchen Kriegsgräberſtätten nach und nach
ſchlicht und würdig auszubauen, damit ſie
auch in ſpäteren Zeiten, wenn ſich niemand
mehr um die einzelnen Gräber kümmert,
Zeugnis ablegen von deutſcher Treue und
deutſcher Kultur.

Bei der großen Anzahl der deutſchen
Soldatenfriedbhöfe in 38 Ländern iſt die
Arbeit aber nur zu leiſten, wenn jeder
Deutſche dem Volksbund dabei hilft.

Jedes Opfer, auch noch ſo klein, iſt ein
Bauſtein für unſere Kriegsgräberſtätten.
Opfern heißt aber nicht, vom Ueberfluß
geben, ſondern vom Notwendigſten.

„Sie vopferten Zukunft und Lebensglück,
Sie kehrten nie wieder zur Heimat zurück.
Sie gaben ihr Alles, ihr Leben, ihr Blut,
Sie gaben es hin mit heiligem Mut!

Für uns
Stelldichein durch die Plakatſäule.

Auf dem Rathenauplatz in Hannover iſt
von der Stadtverwaltung eine Treffliſte an-
geklebt worden, in die man ſich für Verab-
redungen einſchreiben kann.

Der Berliner Raubmordö
aufgeklärt.

Drei Verhaftungen.
Jn überraſchend kurzer Zeit iſt es der

Berliner Mordkommiſſion gelungen, das
furchtbare Verbrechen an dem 19 Jahre alten
Pförtnersſohn Willy Kirchert aus der Kös-
liner Straße 4 aufzuklären. Jn den Morgen-
ſtunden wurden drei Täter verhaftet. Es ſind
ein 21 Jahre alter Rudolf Baumann, ſein
gleichaltriger Freund Fred Herforth, der der
„Räuber“ genannt wird, und der ebenfalls
21 Jahre alte Schlächter Eddi Hollmann, der
in einer Laube in der Nähe der Grünthaler
Straße wohnt. Alle drei ſind geſtändig, die
Tat nach längeren Beratungen und Beobach-
tungen ausgeführt zu haben.

Juwelenraub auf offener Straße.
Im belebteſten Viertel von Chicago hat

ſich ein Juwelenraub ereignet, deſſen Kühn-
heit ſelbſt für die Verhältniſſe dieſer Stadt
ungewöhnlich iſt. Zwei bekannte Diamanten-
händler, Joſef Newman und H. A. Siegel,
die Vertreter großer Neuyorker beziehungs-
weiſe Newarker Häuſer, die in ihren Kaſſetten
ungeſchliffene Edelſteine im Werte von 400 000
Dollar mit ſich trugen, wurden auf offener
Straße von zwei Männern angeſprochen, die
ſie, ohne daß die übrigen Paſſanten etwas
merken konnten, mit unter den Kleidexn ver-
borgenen Revolvern zwangen, ihnen in ein
Auto zu folgen, das ein dritter Komplice eben
langſam am Trottoir vorbeiführte. Jm Auto
entriſſen die Männer dem verſchüchterten Mr.
Newman ſeine Kaſſette, die er ihnen wider-
ſtandslos überließ, während Mr. Siegel die
Geiſtesgegenwart hatte, die Banditen durch
Proteſte und Angebote eine Zeitlang hinzu-
halten, bis ſie zu einer verkehrsreichen
Straßenkreuzung kamen, wo er raſch ent-
ſchloſſen die Tür des Autos aufſtieß und mit
einem kühnen Sprung aus dem fahrenden
Wagen ſich in Sicherheit brachte, während er
die Steine zurückließ.

Zuſammenſioß in der Luft.
Sechs Perſonen ums Leben gekommen.

Am Freitag nachmittag ereignete ſich, nach
einer Meldung aus Riga, in Libau ein
ſchweres Flugzeugunglück, bei dem ſechs Per-
ſonen den Tod fanden. Zwei Militärflug-
zeuge waren aufgeſtiegen, um Schieß- und
Zielübungen im Luftkampf zu machen. Die

Zu Beginn der Freitag- Verhandlung des
Sklarek-Prozeſſes überreichte Rechtsanwalt
Dr. Kurtzig dem Gericht die ſogenannte
„Schwarze Kladde“ und beantragte, ihren Jn-
halt zum Gegenſtand der Verhandlung zu
machen.

Zur Begründung betonte er, daß die
„Schwarze Kladde“ als Beweismaterial in
der Privatklage des Redakteurs Dr. Freyſtadt
genannt Frey gegen den Oberbürgermeiſter
von Magdeburg, den ehemaligen Stadtrat
Reuter, benutzt worden ſei. Dieſer Prozeß ſei
vom Landgericht J zuungunſten des Ange-
klagten Reuter entſchieden worden. Die
„Schwarze Kladde“ ſei von dem verſtorbenen
Direktor Kieburg ſelbſt oder auf ſeine Ver-
anlaſſung in der ehemaligen ſtädtiſchen K. V. G.
angelegt,

und darin wurden Lieferungen an Perſön-
lichkeiten eingetragen, die in bevorzugter
Weiſe bedient wurden.

Als die Angeklagten Sklarek die K. V. G. über-
nahmen, hätten ſie dieſes Syſtem der direkten
Belieferung einzelner Perſönlichkeiten vorge-
funden und es übernommen, und es ſei daher
nichts Verwunderliches und

nichts neu Eingeführtes, wenn die Brüder
Sklarek einzelne Perſönlichkeiten direkt be-
lieferten und die Zahlungen von ihnen
direkt entgegennahmen.

Zum Beweis dafür, daß Direktor Kieburg die
Perſönlichkeiten der „Schwarzen Kladde“ be-
ſondern bediente, ſie nicht mahnte und ihre
Zahlungen direkt entgegennahm, beruft ſich
Dr. Kurtzig zunächſt auf das Zeugnis des ehe-
maligen Stadtkämmerers Dr. Karding, der
Frau Miniſter Scholz, des Rechnunagsdirek-
tors Schindler, des Stadtrats Wutzky, des
Stadtverordneten Schwien, des Stadtbaurats
Dr. Adler, des früheren Stadtrats Schüning,

Beſatzung der beiden Flugzeuge beſtand äus
drei Offizieren, zwei Sergeanten und der
jungen Frau des einen Flugzeugführers. Jn
einer Höhe von 800 Metern erfolgte ein Zu
ſammenſtoß der beiden Flugzeuge und die
Maſchinen fielen mit zerbrochenen Flügeln
in die Tiefe. Die Flugzeuge ſtürzten in
einen Friedhof in der Nähe von Libau. Alle
ſechs Jnſaſſen konnten nur noch als Leichen

Liegt kein Pulver im Keller des Parlaments?
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aus den Trümmern geborgen werden.
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Die Garde des Londoner Tower erſcheint nach alter engliſcher Sitte vor der Er-
öffnung des Unterhauſes im Parlamentsge bäude, um die Keller daraufhin zu unter-
ſuchen, ob niemand dort ein Attentat vorbe reitet hat.
eine Zeremonie iſt, wurde eingeführt, nach dem am 5. November
Pulververſchwörung in den Kellern des Par laments aufgedeckt worden war. Trotzdem
die Sitte über 300 Jahre alt iſt. iſt ſie erſta unlich aktuell.

Der Sklarek-Prozeß plötzlich vertagt.
Wer ſtand in der „Schwarzen Kladde?“

Dieſe Sitte, die heute nur noch
1604 die berühmte

jetzt Generaldirektor der „Behala“, des Ober-
bürgermeiſters a. D. Böß und ſeiner Frau,
des Syndikus Lange, des Stadtverordneten
Braun, des Bürgermeiſters Scholz und des
Direktors Mund vom Urbankrankenhaus.

Rechtsanwalt Dr. Landsberg erklärte, daß
in der Begründung dieſes Antrags mehr
Dichtung als Wahrheit zu finden ſei, und be-
tonte, daß das Gericht wohl wiſſen werde,
wie es den Antrag zu behandeln habe.

Die Staatsanwaltſchaft behielt ſich ihre
Stellungnahme zu dem Beweisantrag vor.

Um über die Verhandlungsfähigkeit des
Angeklagten Kohl zu entſcheiden, wurde dann
der Gerichtsarzt Medizinalrat Dr. Stoermer
herbeigerufen. Nach etwa einſtündiger Unter-
ſuchung in einem Nebenzimmer erſchien Dr.
Stoermer mit Kohl wieder im Saal. Man
ſah Kohl heftig weinen. Der Sachverſtändige
erklärte, es handle ſich

bei Kohl um einen ſchweren neuraſtheniſchen
Erſchöpfungszuſtand.

Er leide außerordentlich auf ſeeliſchem Gebiet,
habe aber keine organiſche Erkrankung. Seine
Depreſſion ſei jedoch ſo ſchwerer Art, daß jede
Künſtelei ausgeſchloſſen erſcheine. Der An
geklagte bedürfe unbedingt mehrere Tage der
Bettruhe, dann aber könne vorausſichtlich nur
ſchonend und nicht zu lange verhandelt wer-
den. Bei den Ausführungen Stoermers ver-
ließ Kohl den Saal.

Er brach draußen zuſammen
und mußte von einigen Umſtehenden geſtützt
werden. Medizinalrat Stoermer ſtürzte hin-
aus und kam mit der Mitteilung zurück, daß
Kohl unbedingt verhandlungsunfähig ſei. Die
Sitzung müſſe abgebrochen werden.

Das Gericht beſchloß den ſofortigen Ab-
bruch der Sitzung und Vertagung der weite-
ren Verhandlung auf Dienstag vormittag
11 Uhr.

Der Herzſchlag

Unterſuchung eines Patienten

ſtruiert, mittels deſſen die Herzgeräuſche im

erleichtert »adurch die Erkennung der verſchi

im Lautſprecher.

mit dem Herz-Lautſprecher.
Zwei Berliner Aerzte, Dr. Trendelenbn rg und Dr. Sell, haben einen Apparat kon

Lautſprecher hörbar gemacht werden. Der
Apparat ermöglicht die feinſten Kkanganalyſ en bei Erkrankungsprozeſſen des Herzens und

edenartigen Herzfehler.

Berbrechen an einem 17 jährigen
Mädöchen.

An der Strecke Breslau--Berlin, in der
Nähe von Buſchmühle, wurde eine weibliche
Leiche gefunden. Nach einer Jnvalidenkarte,
die die Getötete bet ſich hatte, handelt es ſich
um eine Hausangeſtellte Erna Wolf, geboren
am 31. Januar 1914 in Goldbeck, Kreis Oſt
priegnitz, zurzeit wohnhaft in Frankfurt
(Oder), Berliner Straße.

Der Leiche war der Kopf vom Rumpf
getrennt,

und es ſchien zunächſt, als ob ein Selbſtmord
vorliege. Eine nähere Unterſuchung ließ
aber die Vermutung auftauchen, daß es ſich
um ein Verbrechen handelt. Die Staats
anwaltſchaft Frankfurt (Oder) hat die
Landeskriminalpolizei mit der Unterſuchung
beauftragt. Die Angehörigen der Erna Wolf
erhielten erſt am Freitag mittag durch die
Polizei von dem Geſchehen Kenntnis. Erna
Wolf hatte am Donnerstag abend die Woh
nung verlaſſen, um nach Brieskow zu gehen.

Kind Nr. 1, Nr. 2, Nr. 3
Monotone Sitzung im Lübecker Calmette-

Prozeß. Jmmer dasſelbe. Zahlen und
Daten werden gegeben. Diagnoſen der
pathologiſchen Anatomie. Einzelnes aus
kurzgedrängten Sektionsberichten. Profeſſor
Schürmann hat 53 verſtorbene Kinder ſeziert.
Nun referiert er.

Es iſt grauenhaft durch die Fülle des
Schreckens, durch die lange Reihe der Pro
tokolle.
Es iſt eine Monotonie der Furchtbarkeit

und des Jammers. Profeſſor Schürmann
hatte neben ſich auf dem Tiſch ein mächtiges
dickes Aktenpaket. Er legte Akte 1 vor ſich
ſchlug auf, begann

„Kind Nr. 1, Name ſoundſo, Fütterung
dann und dann, tot dann und dann, Befund:
Doppelte primäre Jnfektion. Ergebnis:
Fütterungstuberkuloſe.“

Gelegentlich ſteht ein Sachverſtändiger auf,
ſtellt Fragen. Schürmann antwortet. Dann
geht es weiter: Kind Nr. 7, Nr. 8 Klar
liegt jetzt alles dar was das Bild des
Todes anlangt. Aber ſchon einem Sachver-
ſtändigen, der immer wieder Fragen ſtellt,
muß Schürmann achſelzuckend antworten

„Ja, Sie haben ſchon recht. Mit abſoluter
Sicherheit kann ich Jhre Frage nicht beant
worten. Nun aber, das iſt doch ſo: Wenn
wir uns auf den Standpunkt ſtellen wollten,
daß mediziniſche Erkenntnis nur dann gültig
wäre, wenn ſie hundertprozentiges Ergebnis
iſt, dann gibt es in der Medizin kaum etwas,
dann gibt es wohl nichts, was auf feſten
Füßen ſteht. Ja wenn alle Theorien zu
hundert Prozent richtig wären, dann müßte
auch zum Beiſpiel die Calmette-Fütterung
weitergehen. Denn hundertprozentig iſt nicht
bewieſen, daß die Jnfektion durch BCC. auf
den Jmpfſtoff zurückgeht. Nein wollte
man hundertprozentige mediziniſche Erkennt-
nis verlangen, ſo würde das der Tod der
Wiſſenſchaft ſein.“ So Profeſſor Schürz
mann.

Vor einem neuen
Stratoſphärenflug.

Wie aus Brüſſel gemeldet wird, erklärte
Profeſſor Piccard, daß demnächſt ein neuer
Aufſtieg in die Stratoſphäre ſtattfinden
werde. Der Verſuch ſoll wieder in Augs-
burg gemacht werden. Den Aufſtieg werden
ein belgiſcher Phyſiker und ein belgiſcher
Pilot unternehmen. Profeſſor Piceard ſelbſt
werde nicht mit aufſteigen, aber die Vorbe-
reitungen für den Verſuch leiten. Piccard
betonte noch, daß er einen Flugzeugverkeh?
in der Stratoſphäre durchaus für möglich
halte.

Cholera Epidemie in Rumänien.
In Braila (Rumänien) iſt eine Typhus-

und Cholera- Epidemie ausgebrochen. Bis-
her wurden 124 Fälle gemeldet, mehrere Er
krankte ſind bereits geſtorben.

Witteldeukſche

Illuſtrierke
c

Nr. 45
bringt heute folgende Bilder:

Reformauionsteier in Halle
Bom Geiſeiquell zum Saale-

ſtrom
Kochen als Wiſſenſchaft
Die Hilfsſchuie
Heimarbeit auf dem Thür.

Wald
Ein Schiff wird gebaut
Umſchau
R. Jungk vom Hall. Stadt

theater
Auf dem Bahnhof von Halle

u. G.

Einzelperkauf bei allen Zeitungshändlern
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Mitteldeutſche Engelharöt- Brauerei

A.-G., Halle (Saale).
Der Aufſichtsrat der Geſellſchaft hat be

ſchloſſen, der demnächſt ſtattfindenden ordent-
lichen Generalverſammlung für das am
30. September 1931 abgelaufene Geſchäfts-
jahr 1930/31 die Ausſchüttung einer Dividende

in Höhe von 6 Proz. (im Vorjahr 8 Proz.)
vorzuſchlagen.

Der auch bei der Geſellſchaft eingetretene
Minderabſatz hat naturgemäß das Erträgnis
beeinflußt, trotzdem iſt es als durchaus be-
friedigend anzuſehen.

Laut Bilanz ſind die Verbindlichkeiten
gegenüber dem Vorjahr wiederum geringer
und auch die Außenſtände haben eine Er-
mäßigung erfahren.

Eine ausführlichere Beſprechung der
Bilanz wird folgen, ſobald der Geſchäfts
bericht, mit deſſen Drucklegung man beſchäf-
tigt iſt, herausgegeben wird.

u—dJ

Beamtenbank Halle.
Die Beamtenbank e. G. m. b. H. in Halle

hielt am 6. November 1931 eine außerordent-
liche Hauptverſammlung ab. Mit einem
Vortrag des Vorſitzenden des Deutſchen
Beamten Genoſſenſchaftsverbandes, Juſtiz-
rat Dr. Wiedemann über die Lage der
Beamtengeldwirtſchaft begann die Verſamm-
lung. Aus dem Bericht des Vorſtandes er-
gab ſich, daß die Bank auch den er-
höhten Anforderungen der Kriſevoll gewachſen. Um die Sicherheit und
Leiſtungsäfhigkeit der Bank weiter zu er-
höhen, wurde auf Anraten des Reviſions-
verbandes bei 2 Stimmenthaltungen ein-
ſtimmig beſchloſſen, den Geſchäftsanteil um
einen geringen Betrag zu erhöhen und durch
eine entſprechende Abſchreibung, die Bank
vor jeden Schaden ſicherzuſtellen

10 Millionen Ausfuhrüberſchuß
im Kraftfahrzeug-Außenhandel

Die günſtige Entwicklung der deutſchen
Autvausfuhr hat auch im September ange-
halten. Die Perſonenwagenexporte haben ſich
mit 6248 Einheiten in den erſten neun
Monaten 1931 trotz der ungünſtigen Abſatz-
verhältniſſe in den Exportländern gegenüber
dem Vorjahr beinahe verdoppelt. Auch die
Vaſtkraftwagenausfuhr iſt mit 2566 Stück ge-
genüber 1549 in der gleichen Zeit 1930 ſtark
geſtiegen. Die Motorradausfuhr hielt ſich
Kückmäßig etwa auf der Höhe des Vorjahres,
während der Ausfuhrwert von 5,38 Mill. M.
auf 4,38 Mill. M. zurückging. Der Wert der
geſamten deutſchen Kraftſahrzeugausſuhr be-
trug 40,81 Mill. M. gegenüber einem ent-
ſprechenden Einfuhrwert von etwa 31 Mill. M.

Jn dieſem Betrag iſt auch die Einfuhr von
Auttoteilen, Kraftfahrzeugmotoren ſowie für
etwa 6 Mill. W. über de ſog. „Milchkannen
poſition“ als Eiſenwaren zu niedrigerem
Zollſatz importierter Autoteile enthalten. Es
ergibt ſich ſomit für die erſten neun Monate
ein Ausfuhrüberſchuß von etwa 10 Mill. M.

Nachträgliche Zahlungsfriſt für
Hupothekenſchulöner.

Wie wir der Antwort des Preußiſchen
Juſtizminiſters auf eine Kleine Anfrage ent
nehmen, hat der Juſtizminiſter, da die Mitte
Juli auf dem Kapitalmarkt eingetretene Kriſe
ſich inzwiſchen nicht abgeſchwächt hat, dem
Reichsminiſter der Juſtiz empfohlen, im Ver-
ordnungswege die nachträgliche Stellung von
Antrügen auf Bewilligung einer Zahlungs-
friſt durch den Eigentümer oder den perſön-
lichen Schuldner binnen einer zu beſtimmen-
den Friſt zuzulaſſen, wenn die Voraus-
ſetzungen für die Bewilligung einer Zah-
lungsfriſt erſt nach dem Ablauf der in 8 6
des Geſetzes über die Fälligkeit und Ver-
zinſung der Aufwertungshypotheken vom
18. Juli 1930 beſtimmten Friſt und erſt in-
folge der Mitte Juli zum Ausbruch gekom-
menen Finanzkriſe eingetreten ſind.

Geheimer Kommerzienrat Dr. Edmund
ter Meer f. Am Donnerstag, dem 5. Nov.,
verſtarb plötzlich im 80. Lebensjahr der Ge-
heime Kommerzienrat Dr. Edmund ter Meer,
Uerdingen, Mitglied des Aufſichtsrats der
J. G. Farbeninduſtrie A.-G., bis vor wenigen
Jahren Mitglied des Verwaltungsrats dieſer
Geſellſchaft. Geheimrat Dr. ter Meer er-
richtete im Jahre 1877 in Uerdingen eine
Anilinfarbenfahrik unter der Firma E. ter
Meer Co. Jm Jahre 1896 ſchloß ſich die
Firma mit der J. W. Weiler Co. zu der
Aktiengeſellſchaft Chemiſche Fabriken vorm.
Weiler-ter Meer in Uerdingen zuſammen,
deren alleinige Leitung Dr. ter Meer nach
dem Tode von Julius Weiler übernahm.
Die durch den Krieg geſchaffene Notlage
führte bekanntlich auch dieſe Firma ebenſo
wie die anderen Geſellſchaften der deutſchen
chemiſchen Großinduſtrie zur Vereinigung
ihrer Kräfte in der J. G. Farbeninduſtrie
A.G. Neben ſeiner erfolgreichen geſchäft-
lichen Arbeit hat ſich Geheimrat ter Meer
auch kommunalpolitiſch betätigt. Zu ſeinem
70. Geburtstage ernannte ihn die Stadt
Uerdingen zum Ehrenbürger. Außerdem war
er bis zu ſeinem Tode Mitglied des Ver-
waltungsrats des Kaiſer-Wilhelm-Jnſtitutes
für Chemie.

Berlin, 7. Nov. Amtliche Butternotierungen.
1. Qualita 1,14, 2. Qualität 1,04, 3. Qualität 0,90
je Pjund. Tendenz ruhig.

Dürfen Landwirte ihr Vieh ſchlachten
und das Fleiſch verkaufen?

Der Landbund der Provinz Sachſen
ſchreibt uns: Unter vorſtehender Ueberſchrift
brachten Sie geſtern eine Gerichtsentſchei-
dung aus Gröningen über die Rechtslage bei
Verkaufsſchlachtungen der Landwirte. Man-
cher ländliche Leſer dieſes Artikels wird die
Bedeutung des Gröninger Urteils nicht ganz
erkannt haben. Wir nehmen deshalb dazu
noch einmal Stellung:

Die kataſtrophalen Viehpreijſe und die
großen Preisſpannen, die an vielen Orten
zwiſchen Fleiſch- und Viehpreiſen beſtehen,
haben unſere Landwirte vielfach zu Selbſt-
hilfemaßnahmen dergeſtalt gezwungen, daß
ſie ihr Vieh im eigenen Betrieb ſchlachten und
das gewonnene Fleiſch, ſoweit es im eigenen
Haushalt keine Verwendung finden kann, ge-
gen einen verhältnismäßig niedrigen Preis
an den Verbraucher direkt abgeben. Dieſe Art
der Selbſthilfe trug nun manchem Landwirt
eine polizeiliche Straſverfügung ein, weil
einige frühere Gerichtsentſcheidungen ſchon in
einer gelegentlichen, nicht einmal durch län-
gere Zeit fortgeſetzten Schlachtungen „den
Tatbeſtand des Gewerbebetriebes“ erfüllt
ſahen. Allerdings hatten auch verſchiedene Ge-
richte (z. B. Oberlandesgericht Dresden vom
3. Nov. 1927 und Oberlandesgericht Celle
vom 9., März 1928) entgegengeſetzt entſchieden
und erblickten in der Verkaufsſchlachtung des
Landwirts keinen Verſtoß gegen geſetzliche
Vorſchriften. Erfreulicherweiſe iſt in der
letzten Zeit feſtzuſtellen, daß die Gerichte die-
ſer Rechtsunſicherheit durch einheitliche, den
Wünſchen der Landwirtſchaft entgegenkom-
mende Entſcheidungen beſeitigen. Am
30. März 1931 fällte das Kammergericht
ein für die Landwirtſchaft gün-
ſtiges Urteil und gab damit ſeine bisher
vertretene Auffaſſung weitgehend preis. Noch
eindeutiger und klarer entſchied das Ober-
landesgericht Breslau in ſeinem Urteil 18
ſ. 75,/31 vom 20. März 1931. Jn dieſem Falle
hatte ein Landwirt von 172 Morgen Beſitz
im Laufe von ſieben Monaten 16 Schweine
geſchlachtet und ausgepfundet. Das Ober-
landesgericht Breslau hat entegegen den
Vorinſtanzen die Berechtigung des Landwirts
zu dieſem Schlachten und Verkaufen an-
erkannt.

gericht in Gröningen entſchieden. Dieſe
Urteile räumen alle Bedenken
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der land wirtſchaftlich
kaufsſchlachtungen als landwirt-
ſchaftliches Nebengewerbe er-hoben werden. Ein Landwirt kann alſo
künftig mit ruhigem Gewiſſen ſeine ſelbſt
gezogenen Tiere ſchlachten und auspfunden,
ohne mit der Gewerbeordnung in Konflikt zu
kommen.

Etwas müſſen aber auch die Landwirte
bei Verkaufsſchlachtungen beachten: Das ſind
die geſund heitspolizeilichen Vorſchriften.
Allerdings dürfen dieſe von den Behörden
nicht zu eng ausgelegt wered, indam z. B.
auch vom Landwirt, der nur gelegentlich mal
ein Stück Vieh zum Verkauf ſchlachtet, ver-
langt wird, daß die Betriebsräume, in denen
er das Fleiſch zubereitet und verkauft,
1,60 Meter hoch, mit glaſierten Platten ver-
kleidet ſein müſſen (ſiehe Urteil von Grö-
ningen). Gewiß können die Polizeiverwal-
tungen auf Einhaltung dieſer Beſtimmung be-
ſtehen, wenn ſie ſich an den Buchſtaben der
Verordnung halten. Der Landwirt würde
jedoch eine ſolche Geſetzesauslegung als eine
Schikaniererei empfinden. Und mit Recht;
denn es kommt nicht auf den ſtarren Buch-
ſtaben ſondern auf den Sinn des Geſetzes
an, und dieſer iſt im vorliegenden Falle:
Unbedingte Sauberkeit der Betriebsräume.
Dieſe Auffaſſung ſteht auch im Einklang mit
der Beſtimmung, daß die geſundheitspolizei-
lichen Verordnungen bezüglich der Betriebs-
räume von den Polizeibehörden gegen
Widerruf gemildert werden können, wenn
der Betrieb ſonſt den Anforderungen an
Sauberkeit entſpricht

Jm übrigen machen wir noch darauf auf-
merkſam, daß der Preußiſche Landtag in
einer Entſchließung vom 26. März 1931 das
Staatsminiſterium erſucht hat, die nachgeord-
neten Stellen dahingehend anzuweiſen, daß
den Landwirten und Landarbeitern die Ver-
wertung ſelbſtgemäſteten Viehes auch durch
Verkaufsſchlachtungen erleichtert wird. Wie
der Preußiſche Landwirtſchaft s-
miniſter beſtätigt, iſt eine diesbezügliche
Anweiſung bereits den Regie-Nun hat auch im gleichen Sinne das Amts- rungspräſidenten erteilt worden.“

Eine neue Organiſation
der Bauſparkaſſen.

Die vor kurzem gegründete Liga deutſcher
Bauſparkaſſen E. V. in Berlin veranſtaltete
am 3. November eine Verſammlung, in der
die intereſſierten Kreiſe von Syndikus Dr.
jur. Auguſt Voelker, Köln a. Rh., über Ziele
und Zwecke dieſer Gründung unterrichtet
werden ſollten. Aus den Ausführungen hier-
u geben wir folgendes wieder:

Der Zweck des Vereins iſt die För
derung freundſchaſtlich-geſchäftlicher Be-
ziehungen zwiſchen den in Deutſchland be
ſtehenden privaten Bauſparkaſſen, die ge-
bührenfreie Erörterung und Behandlung der
Angelegenheiten, die zur Förderung aller der
„Liga“ angeſchloſſenen deutſchen privaten
Bauſparkaſſen und des deutſchen Bauſpar-
weſens überhaupt dienen, die Vertretung
ſeiner Mitglieder, ſoweit es ſich um ge-
meinſame Jntereſſen der Bauſparkaſſen han-
delt, gegenüber Behörden und privaten Or-
ganiſationen, ſowie endlich die Schlichtung
von Streitigkeiten zwiſchen ſeinen Mitglie-
dern im Schiedsgerichtswege. Ein eigener
wirtſchaftlicher Geſchäftsbetrieb der Liga
findet nicht ſtatt. Religiöſe und politiſche
Beſtrebungen der Liga ſind ausgeſchloſſen.

Die Liga verfolgt dabei im einzelnen
folgende Ziele: Größeres Vertrauen der jetzt
noch Beiſeiteſtehenden und damit Vergröße-
rung der Bauſparbewegung und erweiterte
Geſchäftsmöglichkeiten für die Bauſparkaſſen
und als deren Folge ſchnellere Zuteilungs-
möglichkeit. Größere Durchſchlagskraft bei
der Abwehr von ungerechten Angriffen auf
das Bauſparweſen. Kontrolle über die
Vertreterſchaft, dadurch Schutz des Bau-
ſparers vor nicht einhaltbaren Verſprechun-
gen. Abwehr unſolider Bauſparkaſſen durch
Prüfung, Schlichtungsausſchuß und Schieds-
gericht. Kampf gegen ſteuerliche Belaſtun-
gen des Bauſparers. Einwirkung auf die
Geſetzgebung zur Erzielung geſunder Nor-
men. Schaffung von Zwiſchenkreditmöglich-
keiten, Zuführung zuſätzlicher Gelder und
Pflege des Hypothekengeſchäfts. Verbeſſe-
rung und Vereinheitlichung der Geſchäfts-
bedingungen und dadurch beſſere Ueberſichts-
möglichkeit für den Bauſparer. Jnfolge
der einheitlichen Beaufſichtigung durch die
Konkurrenz ſelbſt die ordnungsmäßige Ab-
wicklung der Sparverträge und die Hin-
derung von Benachteiligungen bei der Zu-
teilung.

Berliner amtliche Deviſenturſe vom 6. Nov.
Geld Brief Geld Brief1 Dollar 4,209 4,217]1 Pfund Sterl. 16,88 16 92

100 holl. Guld. 170,03170 37) 100 ital en. Lire 21.76
100ſranz. Fris. 16.66 16 62100 ſpan Peſet. 36.91] 36,99
100 ſchweiz. Fr. 82.17 82,88 argentin. Peſo 1.048 1,062
100 Belga 58,74 58 86) 100 finniſche M. 68. 8100 ſche Kr. 12,47 12.49) 100 bulgar. Leva 8.07

100 ſchwed. Kr. 91,41) 91 691 japan. en. 2.00
100 norweg. Kr. 89,41 89,6911 braſil. Milrs. 0,26
100 dän. Kron. 90,91 91 100 fugſi. Dinar 7,478 7,487
100 öſtr. Schill. 58,94 59.06100portug. Esc. 14.39 18,41

100ung.Pengö 75 8273,42]100 Danz. Guld,

Produktenbörſe zu Halle.
Amtlich feſtgeſtellte Pretſe vom 7. November

heute vorher
Weizen, Durchſchn. feſter 75 kg 228--231 227--230
do. do 77 kg 231-234 230--233

Roggen Durchſchn feſt 73 kg 216 215 218
Jnduſtriegerſte, feſt feinſte üb. N.) 175 170 175
Braugerſte, gute, feſter (fernſte ü.N.) 188 185 195
Futtergerſte Abfallgerſte. ruhig 170 270 S
Hafer, Durchſchn.-Qual., ſtetig 1682 162 158--162
Viktoriaerbfen, feſter 23,00--25,00 22,00 24.00

(feinſte über Notiz
Futtererbſen ruhig 15.00 14. h. 15. 20Weigenklete (mittelgrob) feſter 10,50 11,06 10,25 10.,
Roggenkieie feſter 10,25--10.75 10,06 10,50
Malzkeime ruhig 10,00 10.50
Trocken'chnitzel ruhig 4.,00 4.50 4,00 4,50
Heu (loſe) ruhig 5.00 5. 50 5,00 65, 50
Wetzenſtroh (drahtgepr.) ruhig 2,00 1,80
Roggenſtroh (drahtgepr.) ruhig 2,00 1,80

Die Preiſe verſtehen ſich netto frei Halle für min
deſtens 15 Tonnen bei Getreide für 1000 kg. im
übrigen für 100 kg.

x

ſserliner Produktenvorſe vom 6 November
Amtlich feſtgeſfetzte Preiſe. Getreide und Oelſaater

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark
Wenzen, märk. 228--231 Vift.- Erbſen 24 00 30,00
Futterweizen 214-216 Kl. Speiſeerb 25,00 28.00
Sommerweizen 234--237 Futtererbſen
Roggen märit 199 201 Peluſchken 17.00 19,00
Braugerſte 177- 180 Ackerbohnen 16 50 18,00
Jnduſtriegerſte 173--177 Wicken 17.00 20.00
Hafer, märt. 152-- 157 Lupinen blau 11,00 12,50
Weizenmehl! 28,75--33,00 Lupinen, gelb 13,00 16.00
Roggenmeh Seradella, nen S70 Proz. 28,00--30,00 Leinkuchen 13,90 14,10
Weizenkleie 10.75--11.00 Erdnußkuchen 13 20- 13.50
Roggenkleie 10,50--11,00 Trockenſchnitze 6.20 6.,30

Raps SojaSchrot 12.10Magdeburger Produftenbörſe vom 6. Novbr
Weizen, 75-76 kg 226-- 228. Roggen, 73 kg 206- 208.
Sommergerſte 175--180, Braugerſte, mittlere 184 188,
gute 188--192, Wintergerſte 178- 180, Hafer 156-160,
Viktoriagerbſen 220 250. Weizenmehl, 70proz. 36 37.
Noggenmehl, 70 proz. 29,50 30,50, Weizenkleie 10,70
Dis 11,20. Poggenkleie 10.60--11,06.

Magdeburger Rauhfutternotterungen vom 6. Nov
Weigzenſtroh drahtgepr. 0,75--0,85, Roggenſtroh draht
gepreßt 0, 86-—0, 96, Haferſtroh drahtgepreßt 0,965--1,05,
Gerſtenſtroh drahtgepr. 0,95--1,05, Roggenſtroh bindf.
gepreßt 0,60 0,70. Weigenſtroh bindfaden-gepreßt
gutes Heu 1,50--1,63, Lüzerne 2,20 2,40

7

Berliner Schlachtviehmarkt vom 6. November.
Aufttieb: 2192 Rinder (davon 852 Ochſen. 458 Bullen,
881 Kühe und Färſen), 1500 Kälber, 4984 Schafe
8991 Schweine Zum Schlachthof direkt 130 Kühe u.
Färſen. 65 Auslandsrinder. 3 Kälber, 780 Schafe,
1107 Schweine. Preiſe in Mark je Zentner Ochſen
1. Kl. 37, 2. Kl. 33--36, 3. Kl. 30 33, 4. Kl. 27 28.
Bullen: 1. Kl. 35 36, 2. 31--34, 3. 28--30. 4 24-27.
Kühe: Kl. 27--30, 2. 22--25, 3. 17--20, 4. 13--16.
Färſen. 1. 33--35, 2. 26-31, 3. 22-24. Freſſer: 20--26.

älber: 1. Kl. 2. 56 65, Kl. 3. 35 55, 4. 20--30.
Schafe: 1. Kl. 38-42, 2. 34—37. 3. 25-27, 4. 27 32,

Kl. 18--24; Weidemaſtſchafe 1. Kl. 32. Schweine:
1. Kl. 50--61, 2. Kl. 49--61. 3. Kl. 47--60. 4. 44 47.
5. 41--44, Sauen 43 44. Maritverlauf: Bei Rindern
mittelmäßig; bei Kälbern ruhig; bei Schafen langſam;
dei Schweinen ziemlich glatt.

à

Metallpreiſe in Berlin vom 6. Nov. für 100
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 70,00.
Orig.-Hüttenaluminium 98--99 Proz. in Blöcken, Walz
oder Drahtbarren 170, do. in Walg- oder Drahtbarren
99 Proz. 174. Reinnigel 98-99 Proz. 950, Antimon

Regulus 48--50 Feinſilber für 1 kg fein 45,75-49,00.
Beslin, 7. November. Elektrolytkupfer 70,00.

Kurszettel der halliſchen Hausfrau,
t h bin t vom 7. Novemberfür ein Pfund in Reichspfennigen.

Auf dem heutigen Wochenmarkt wurden. ſoweit wir
ſeſiſtellen khnnten, ungefähr folgende Preiſe gezahlt:

Tafeläpfel 10--256 Spinat 6 Haſen im Fell 70
Eßäpfel 25 Mohrrüben 8 do. ausgeſchl.
Musäpfel 40 Kohlrüben 5-6 120--1Kochäpfel Rote Rüben 5-8 Rehfleiſch 90 170
Tafelbirnen Kohlrabi Stck. Hirſchfleiſch

Zwiebdein 10 80 16015Eßbirnen z e de
Kochbirnen warzwurze Wilde KantnAn a 25 80 80Kürbi 6 Wildentenananen KürbisStück o 37 e 77 Stüa 100 200
Preißelbeeren Porree Bd Faſanen

Kabeljau 40 Sttülck 150--260
30 40 Schlete 160

Tomaten 20 86 Hechte 150 Molkereibutter
Walnüſſe 36-—850 Aal, friſch 180 Stück 80 85
Grüne Bohnen Goldbarſch 30 Bauernbutter

36 40 Weißfiſche 40 100 Stück 70 75
Weiße Bohnen Grüne Heringe 22 Quart 25 365

20-—-25 Heringe, Schotten Käſe Stück 5 20
Senfgurken 50 Stück 5 16 Pflaumenmus 80
Salat gurken Bücklinge 20 Kartoffeln

Stück 20—60 Schellfiſch, ger 50 10 Pfund 30-85
Pfeffergurken 650 Fran ger. 60 Nierenkartoffeln
Radieschen Bdch.s Aal, ger. 380 10 Pfd. 100
Weißkohl 8 Karpfen 110 Eier Stück 12--14
Rotkohl 5 Zitronen Stück 5Wirſingkohl 5--6 Enten 90 100 Meerrettich
Blumenkohl Gänſe 80 90 Stange 10 30

Kopf 10 50 Hühner 70 906 Rettiche St. 16
Grünkoht 6 8 Rebhühner Peterſilie 30
Roſenlohl 18 20 Stücd 120 150 Schnittlauch Bd.
Salat Kopf 5—10 TaubenéSt.40 70 Champignons 180

Fleiſch und Wurſtwaren.
Rindfleiſch Schweinefleiſch Schwartenwurſt

z. Kochen 70 90 Kamm und Kote- 80 110
z. Braten 100 120 leiten 90 110

Kalbfleiſch Vauch und fettes
Rot u. Leberwurſt

ſjriſch 80 100
z. Kochen 90— 100 Fleiſch 75-- 100 geräuch. 80 210
z. Braten110 130 Roßfleiſch 60 60 Schinken, roh

Hammelfleiſch 160 190z. Kochen 60 90 Schlackwurſt gekocht 180 220
100 Speck, geräuchert

ſett 80 100
mager 110 1680

z. Braten100 110 140
Ziegenfleiſch Knackwurst

60 80 100 140

Magdeburg, 6. Nov. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzuder einſchl. Sag und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto ſür netto ab Verladeſtelle Magdeburg
Gemahlene Melis bei Lieferung November 31,60,
November- Dezember 31,50. Tendenz: Ruhig.

Waſſerſtände. bedeutet über unter Null.
Saale F. W. Elbe J. W.Grochlitz 6. 0, 9802] Autzig 6.40, 6906Trotha 6. 004 Dresden 6. 0.91 01

Bernburg 6. 100 Torgau 6. 00Calbe, O P. 6. 1,60 Wittenberg 5. 2,37 12
Unterpeg. 6. 0,72 Roßlau 6.41,58 02Grigehne 6.4-076 03 Aken 6 i

Havel Barby 6. 1 66 10Brandenburg Magdeburg 6. 08
Oberpegel 6.42,22 Tanger-Unterpegel 6 münde 6.-2. 02 08
Rathenow Wittenberge 6.-1,78 02
Oberpegel 6. 70 Lenzen 5. 96) (02Unterpegel 6. 40.48 Dömit 6. 21Havelbero 6. 1 8902 Darchav 5.14-1.06 06

Hengſt-Veranſtaliung.
Die Landwirtſchafts kammer für

die Provinz Sachſen hält in den Tagen vom
11. bis 13. November d. J. in Stendal in
der Altmärkiſchen Zuchtviehhalle ihre dies-
jährige Herbſtveranſtaltung ab.

Am Mittwoch, dem 11. November, vor-
mittags 8 Uhr, erfolgt die Vorführung der
angelieferten alten und jungen Hengſte,
woran ſich gegen 9 Uhr die Körung der jun-
gen und im Laufe des Nachmittags die Kö-
rung der alten Hengſte anſchließt. Zur Kö-
rung angemeldet ſind 47 2jährige, zehn
335jährige, 5 4 jährige und 34 5 jährige
und ältere Hengſte. Acht Hengſte ſind von
der Vorſtellung zur Körung in dieſem Jahre
befreit. Am gleichen Abend findet im Hotel
„Schwarzer Adler“ ein gemeinſames Eſſen
und geſelliges Beiſammenſein ſtatt.

Der Höhepunkt der ganzen Veranſtaltung
die Hengſtprämierung iſt für Donnerstag,

den 12. November, vorgeſehen. Vor Beginn
des Richtens werden ſämtliche gekörten
2 jährigen Hengſte (Verkaufstiere) noch-
mals geſchloſſen vorgeführt. Die Prämi-
ierung der Hengſte erfolgt in 4 Klaſſen.
Während in den vergangenen Jahren eine
Untergruppierung der IV. Klaſſe in
„Schwere“ und „Mittelſchwere Hengſte“ vor-
geſehen war, findet in dieſem Jahre eine
derartige Unterteilung nicht ſtatt. Nachdem
die Preisrichter ihre Tätigkeit beendigt
haben, werden. die prämiierten Tiere den
Beſuchern nochmals vorgeführt.

Zur Preisverteilung ſtehen außer
Geldern aus Staatsmitteln, Staatsehren-
preiſe des Miniſters für Landwirtſchaft, Do-
mänen und Forſten ſowie Preismünzen und
Diplome der Landwirtſchaſtskammer zur
Verfügung. Außerdem ſind von den Zucht-
verbänden und vom Reichsverband der Kalk-
blutzüchter Deutſchlands Ehren-
preiſe geſtiftet worden.

Jm Laufe des Nachmittags, gegen 1.3 x
erfolgt der Hengſtankauf durch die Preußiſch
Geſtütperwaltung und gegen 4 Uhr d
ſammlung der Eigenhengſthalter der Pro-
vinz Sachſen im Hotel „Schwarzer Adler“.

Am Freitag, dem 13. November, ver-
anſtaltet der der Landwirtſchaftskammer ür
die Provinz Sachſen angeſchloſſene Pferde-
zuchkverband ſeinen diesjährigen Hengſt-
markt. Vormittags 9 Uhr beginnt der frei-
händige Verkauf, ab 11 Uhr erfolgt dann die
Hengſtverſteigerung. Zum Verkauf gelangen
ungefähr 60 Hengſte aller Altersklaſſen, die
den beſten provingzial-ſächſiſchen Blutlinien
entſtammen. Den Jntereſſenten, die Hengſte
anzukaufen beabſichtigen, iſt hierdurch die Ge-
legenheit gegeben, aus dem geſammelten
Zuchtmaterial das für ſie geeignete zu gün
ſtigen Preiſen anzukaufen.
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Jn einem Jahr früher, im andern ſpäter
beginnt die Schwalbe ihren Zug nach dem
Süden. Monate ſpäter, nachdem ſie ſich
Hunderte von Meilen von ihrer alten Be
hauſung getrennt hat, kehrt ſie zurück und
findet mit Sicherheit ihr altes Neſt oder den
Niſtplatz wieder.

Pflanze und Tier wittern gleichſam, ſo
lange ſie noch nicht zum Hausgenoſſen der
Ziviliſation geworden ſind, in der freien
Natur ſchon lange im voraus regelmäßig
wiederkehrende und neue Witterungs-

erſcheinungen

und ſtellen ihren Organismus dem-
entſprechend ein.

Solange dieſe unſichtbaren und unbegreif-
lichen Zuſammenhänge in der Natur nicht
einwandfrei von der Wiſſenſchaft erkannt
ſind, wird man weder ſie, noch die Erkennt-
niſſe, die in früherer Zeit der Naturmenſch
auf dem platten Lande aus dieſen Aeuße-
rungen der Natur für ſich ſelbſt verwertete,
vollkommen ablehnen können.
Die alten Wetterregeln des Bauern
fußen auf den Beobachtungen des in der
Natur groß gewordenen und auf die Natur
und das Wetter in vieler Hinſicht ange-
wieſenen Landbewohners. Wenn heute die
Meteorologie mit ihren weitverzweigten
Stationen und mit feinen Regiſtrierappa-
raten die inſtinktive Auffaſſung des Natur-
menſchen von früher erſetzt und in vieler
Hinſicht überholt hat, wird man auf dem
Lande immer noch gern die angenommenen
und in vielen Familien weiter getragenen
Wetterregeln zu Rate ziehen.

Wenn man dieſen Bauernregeln trauen
darf, ſo zeigt die Entwicklung der Ok-
to ber witterung einen ſtrengen Winter an.
Der Oktober war einmal verhältnismäßig
warm. Der Dionys (9. Oktober) brachte gutes
Wetter. Das Laub hängt in dieſem Jahr ver-
hältnismäßig feſt an den Bäumen. Alles An-
zeichen für einen nicht gelinden Winter. Der
warme Oktober hat ferner einen kalten Fe-
bruar zur Folge. Jm übrigen gleicht ſein
Wetter der Märzwitterung, die ſonach ver-
hältnismäßig trocken und warm werden
dürfte,
alſo ganz wie ſie der Landwirt ſich wünſcht.
Auch die Regeln für November beſtätigen
die Vorausſagen der Oktoberſprüche. Es
heißt z. B.:

„Wenn das Laub von Bäumen und Reben
vor Martini nicht abfällt, folgt ein kalter
Winter“; und
zViel Regen im Oktober und November,
Macht viel Wind im Dezember.“
Ein feuchter November bedeutet in vieler

Hinſicht einen günſtigen Winter und eine gute
Futterernte im nächſten Jahr. Es heißt:

„Jm November viel Naß,
auf den Wieſen viel Gras.“ Und
„Jm November Wäſſerung,
iſt der Wieſen Beſſerung.“

Allerheiligen (1. November) läßt auf den
Winter ſchließen:

„Regen auf Allerheiligen deutet auf
einen ſtrengen Winter“;

und umgekehrt:
„An Allerheiligen Sonnenſchein,
Tritt der Nachſommer ein.“
„Wenn's zum Allerheiligen ſchneit,
Vege deinen Pelz bereit.“

Daß Novemberfroſt von noch geringer
Dauer iſt, beſagt folgende Wetterregel:
„Bringt Allerheiligen einen Winter,
So bringt Martini (11. Nov.) einen Sommer.“

Der Martinstag iſt ebenfalls ein wichtiger
„Lostag“ für die Winterwitterung:

„An Martini Sonnenſchein,
Tritt ein kalter Winter ein“;

und umgekehrt
„Wenn's auf Martini regnen tut,
Das iſt den Saaten niemals gut“;

und
„Wolken am Martinitag,
Der Winter unbeſtändig werden mag.“

Der St. Eliſabethtag (19. November) ſtellt
ebenſo eine Wettervorausſage für den
Winter auf:

„St. Eliſabeth ſagt's an,
Was der Winter für ein Mann.“

Rückſchlüſſe auf den Februar des nächſten
Jahres läßt St. Katharinaga (25. Novem-
ber) zu:

„Wie's am Katharinentag trüb oder rein,
So mag auch der nächſte Hornung ſein.“
Ein milder Katharinentag deutet auf

einen kalten Vorwinter. Es heißt:
„Schafft Katharinag vor Froſt ſich Schutz,
So watet man lange draußen im Schmutz.“
Schließlich iſt

(30. November)
heißt es

noch der Andreastag
zu nennen. Von m

„Andreasſchnee
t Tut dem Korn und Weizen weh“,

un
„Der Andreasſchnee bleibt 16 Jahre

liegen und erſtickt das Getreide“, umgekehrt
„Andreas hell und klar,
bringt ein gutes Jahr.“

Der Witterungscharakter des Novem-
ber und Dezember ſoll, wenn es ein
gutes nächſtes Jahr geben ſoll, voneinander

d

Alte Wetter- und Bauernregeln.
verſchieden ſein. Ein ſchöner November iſt
ungünſtig, denn

„November trocken und klar
Wenig Segen für's nächſte Jahr.“

Vom Dezember heißt es:
„Ein trockner Dezember deutet auf ein

gutes Jahr,
Ein naſſer macht es unfruchtbar.“

Dr. K. Schumann, Halle (S.).

Setreide culsen-
früchte

ofen ber Tergfianceh pflanzeri

Deutſchlands land und forſtwirtſchaftlich ge nutzte Fläche beträgt rd. 42 Mill. Hektar; da-
von hatte 20,5 Mill. Hektar der Ackerbau an Nutzung. Wie ſich dieſe Fläche auf die ein-

zelnen Ackerfrüchte vertei lt, zeigt unſer Schaubild.

Schutz für die Milch wirtſchaft.
Von Dipl.-Landw. Joſef Fellner.
Deutſcher Landwirtſchaftsrat, Berlin.

Die Preisentwicklung für Butter hat unter
dem Einfluß der Ueberproduktion im Aus-
lande und der Preiszuſammenbrüche auf den
Weltmärkten einen überaus ungünſtigen Ver-
lauf genommen. Der Preis für 1. Qualität
iſt z. B. in Berlin bekanntlich am 10. Oktober
bis auf 113 RM. (gegen noch 202,08 RM. 1928,
170 RM. 1929 und 137,44 1930) und damit
unter den Vorkriegsſtand geſunken.
Erſt in den letzten Tagen machte ſich infolge
der ſtärkeren Auswirkung des ſaiſonmäßigen
Produktionsrückganges eine leichte Beſſerung
bemerkbar, in deren Verlauf die Notierung
für 1. Qualität wieder auf 120 RM. erhöht
werden konnte. Die Lage muß daher nach wie
vor als äußerſt bedrohlich für die deutſche
Milchwirtſchaft angeſehen werden, zumal jetzt
auch die Ueberſeezufuhren ſtark anzuſteigen
beginnen und nach den vorliegenden Mel-
dungen beträchtlich über denen des Vorjahres
liegen. Auch für Käſe hat ſich die Markt-
lage bedeutend verſchlechtert. Namentlich gilt
dies für das Tilſitergeſchäft. Die Folge dieſer
Vorgänge auf den Butter- und Käſemärkten
war ein entſprechender Rückgang der
Milchp reiſe. So iſt der Preis für Friſch-
milch frei Berlin bis auf 14,6 Pf. zurückge-
gangen, während zur gleichen Zeit des Vor-
jahres noch 18 Pf. bezahlt wurden.

Angeſichts dieſer Verhältniſſe auf milch-
wirtſchaftlichem Gebiete kann die Selbſthilfe
allein nichts Weſentliches ausrichten.

Alle Bemühungen um Qualitätsförderung,
für welche große Summen ausgegeben wur
er ſind in der Gefahr, nutzlos vertan zu
ein

Nur Schutzmaßnahmen der Regierung
gegen die Ueberſchwemmung der deutſchen
Märkte mit Auslandsware können noch
helſen. Sie ſind um ſo notwendiger geworden,
als auch andere Länder (Frankreich, die
Schweiz, U. S. A.) einen verſtärkten Schutz
gegen die Einfuhr aus den Exportländern
angewandt haben. Als Schutzmaßnahmen
kommen in Betracht die Butterzollerhöhung,
die Beſchränkung der Deviſenhergabe für die
Einfuhr von Molkereierzeugniſſen und evtl.
eine Kontingentierung nach dem Beiſpiel
Frankreichs.

Die Beſchränkung der Deviſenhergabe
würde eine Schutzmaßnahme darſtellen, die
ſofortige Hilfe bringen kann. Bei dieſer
Maßnahme iſt in Betracht zu ziehen, daß die
Aufnahmefähigkeit des deutſchen Marktes in
den abgelaufenen Monaten dieſes Jahres
ſchon ſtark zurückgegangen iſt. So betrug
die Buttereinfuhr von Januar bis Septem-
ber dieſes Jahres 725 111 Doppelzentner,
während zur gleichen Zeit des Vorjahres
983 316 Doppelzentner eingeführt wurden.
Es leg alſo ein Rückgang von 26,2 Prozent
vor. a dieſer e n 7 wie diePreisentwicklung zeigt, noch keine Beſſerung
auf den Buttermärkten bringen konnte, muß
die Einfuhr durch eine Beſchränkung der
Deviſenabgabe noch ſtärker gedroſſelt
werden.

Nach den gegenwärtigen Verhältniſſen
müßte die Einfuhr gegenüber dem
Vorjahre um mindeſtens 50—60 Prozent

zurückgeſetzt werden.

Das gleiche gilt auch für Käſe, für den
ebenfalls in dieſem Jahre ein Einfuhrrück-
gang feſtzuſtellen war, ohne daß dadurch
eine Erleichterung der Marktlage geſchaffen
wurde. Jn gleichem Ausmaße wäre auch
die Kontingentierung der Einfuhr zu
fordern. Einer Kontingentierung der Ein-
fuhr dürften allerdings durch das an Finn-
land gebundene Butterkontingent von 50 000
Doppelzentner handelspolitiſche Schwierig-
keiten entgegenſtehen.

Das wirkſamſte Mittel, auf längere Sicht
geſehen, würde für Butter die Erhöhung des
Butterzolles auf mindeſtens 100 RM. dar-
ſtellen. Wenn auch an Finnland das oben
genannte Kontingent von 50000 Doppel-
zentner zum Zollſatz von 50 RM. gebunden
iſt und dieſes auch den anderen meiſt
begünſtigten Ländern zugute kommen würde,
ſo daß mit einer Einfuhr von 500 000 Doppel-
zentner im Jahre zu dem bisherigen Zollſatz
gerechnet werden kann, ſo würde oöoch für die
darübergehenden Mengen die Einfuhr ſo gut
wie ausgeſchloſſen ſein. Darüber hinausmuß auch eine Löſung der betreſſenden
handelsvertraglichen Bindungen angeſtrebt
werden. Zu der Forderung von Schutzmaß-
nahmen iſt die Landwirtſchaft um ſo mehr be-

Laſten auferlegt, die ohne einen entſprechen
c Sitz überhaupt nicht getragen werden

nnen.

Die Zunahme der Rundfunkhörer
auf dem flachen Lande.

Aus den Statiſtiken der Reichsrundfunk-
geſellſchaft iſt zu entnehmen, daß die Zahl
der Rundfunkhörer trotz der überaus ſchwie
rigen Wirtſchaftslage ſtändig ſteigt.

Wenn man die Zuſaſgmenſehnng der
Wohnbevölkerung in Deutſchland betrachtet,
wie ſie ſich auf die einzelnen Wohnbezirke
Großſtädte, Mittelſtädte, Kleinſtädte und Land

verteilt, ſo ergibt ſich, daß 39 Prozent der
geſamten Bevölkerung in Orten mit weniger
als 2500 Einwohnern wohnen, d. h. alſo auf
dem flachen Lande.

Nach einer Statiſtik befindet ſich von den
Geſamteinwohnern Deutſchlands der weitaus
größte Teil aller Rundfunkhörer, nämlich
55 Prozent, heute noch in den Großſtädten
mit mehr als 100000 Einwohnern
(Stichtag 1. April 1931 mit einer Geſamtzahl
von 3731681 Rundfunkteilnehmern). Ob-
wohl 39 Prozent der geſamten deutſchen Be
völkerung auf dem flachen Lande wohnt, ſind
dort erſtaunlicherweiſe heute nur 15 Prozent
des Rundfunk-Hörerſtammes zu finden. Be
trachtet man nun aber den Zu-wachs der Rundfunkhörer im Rundfunk
jahr 1931/82, ſo findet man, daß ſich dieſer
Zuwachs von insgeſamt 493 285 Hörern wie
folgt verteilt:
19 Proz. i. Orten mit mehr als 5000 000 Einw.

47 J 100--500 00017 25--100 0007 15 25 00010 15 000
5-- 10000

8 2 500018 weniger als 2000Jm letzten Rundfunkjahr iſt demnach die
Zunahme der Rundfunkſörer in den Groß-
ſtädten und auf dem flachen Lande gleich ge
weſen, ein Zeichen dafür, daß die Rundfunk
bewegung ſich jetzt offenbar auf dem Lande
ebenfalls in ſchnellem Fortſchreiten befindet.

15. Markeubutterprüfung der Landwirt
ſchaftskammer für die Provinz Sachſen.
Am 19. Oktober fand im Butterprüfkeller

des Tierzuchtamtes Stendal die 15. Marken-
butterprüfung der Landwirtſchaftskammer für
die Provinz Sachſen ſtatt. Von den einge
ſandten Faäſſern waren 86 Prozent marken-
fähig. Folgenden Molkereien konnte neu das
Recht zur Führung der Marke verliehen
werden: 1. Molkerei Tangermünde in
Tangermünde (Elbe), 2. Molkereigenoſſen-
ſchaft Kläden, Kreis Stendal.

Wußten Sie ſchon,
daß im Jahre 1930 in Deutſchland (ohne
Bayern, das in dieſer Statiſtik noch nicht an
eführt wird) gegen 16159 Bauernhöfe

Zwangsverſteigerung eingeleitet wurde, von
denen 4505 Zwangsverſteigerungen bereits
durchgeführt ſind

Daß bei dieſen Zwangsverſteigerungen
82,5 Prozent aller Forderungen ausfielen,
d. h. daß die Gläubiger faſt 83 Proz. ihres
Kapitals dabei verloren haben?

Daß im 1. Vierteljahr 1931 die Zwangsver-
ſteigerungen um rund 50 Prozent gegenüber

rechtigt, als das am 1. Januar 1932 in Kraft derſelben Zeit des Vorjahres angeſtiegen
tretende Milchgeſetz der Landwirtſchaft große ſind?

Kameraden.

l Holzſchuitt von R. Pfaehler von Othegraven,
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„Wie man zu Geld kommt“.
Die Gefahr der Anſchaffungskredite.

Die Jnflation hatte gründlich mit jeder
Art von Abzahlungsgeſchäften aufgeräumt.
Wer daraus eine dauernde Geſundung für
den Verkehr von Käufern und Verkäufern
erhoffte, iſt bitter enttäuſcht. Das Abzah-
lungsgeſchäft oder wie man umſchreibend
ſagt, die Konſumfinanzierung der Anſchaf-
fungskredite bliht üppiger den je. Vom
Auto herab bis zum Kinderwagen iſt alles
mit geringer Anzahlung zu haben. Und wenn
ſtädtiſche Geſellſchaften, ſiehe Hausrat G. m.
b. H., Frankfurt a. M., auch ohne jede An-
zahlung Waren abgeben, dann darf man ſich
nicht wundern, wenn im Kampf ums „Ge-
ſchäft“ auch Privatfirmen dieſe dernorali-
ſierende Methode des Kundenwerbens an-
wenden. Zu welch grotesken Folgerungen
das Abzahlungsgeſchäft ohne Anzahlung
führen kann, zeigt eine Gerichtsverhandlung.

Einer erzählte dem andern, wie man als
Erwerbsloſer zu Geld kommen kann: „Eine
Frankfurter Firma verkauft Photoapparate
ohne jede Anzahlung.“ Was einfacher, alsſich einen Hundertmark Apparat zu „kaufen“

und ihn ſofort auf dem Pfandhaus, das jetzt
höflicherweiſe „Städtiſche Darlehensanſtalt“
heißt, für 30 Mark zu hinterlegen? Einmal
gings ſchief. Anzeige erfolgte wegen Betrugs

Verhandlung Verurteilung, die durch-
aus dem Rechtsempfinden entſprach. Aber
trägt nicht die tiefere Schuld ein Geſchäfts-
gebaren, das „in Verſuchung führte

Wiederholt haben ſich in Berlin und an-
deren Orten Hausfrauen- und Detailliſten-
verbände mit aller Schärfe gegen die Ueber-
treibung des Abzahlungsſyſtems gewandt
und im Kundenverkehr die ſtrikte Durch-
führung der Baarzahlung gefordert, wie es
durchweg im Lebensmittelhandel und m
Warenhausverkehr üblich iſt. Die Haus-
frauenverbände ſehen darin eine Verteue-
rung der Waren, eine Verlockung zu unüber-
legten, dem Luxus und der Laune dienenden
Ausgaben, Lähmung des Spartriebes und im
Verfſolg der Zahlungsunfähigkeit Not und
Elend. Auch die ſolide Geſchäftswelt ſollte
ſich ſolidariſch gegen die übertriebene Aus-
dehnung der „Konſumfinanzierung“ wehren.
Führt das Abzahlungsgeſchäft doch nur zu
einer Verſchiebung, aber nicht zu einer Er-
höhung des Konſums. Es mag größere Ge-
brauchsgegenſtände geben, wie Näh- und

Breibwaſchinen. Geſchäftsautos und dergl.,
die u. U. ein Abzahlungsverfahren recht-
fertigen, weil ſie zur Gründung einer Exi-
ſtenz nötig ſind. Aber ſelbſt in Amerika. wo
das Kreditgeſchäft zur üppigſten Entwicklung
gediehen iſt, ſucht man nach Gegenmaß-
nahmen. Man hat berechnet, daß in Amerika
aller Autos, Juwelen, Klaviere und

Pelze auf Ratenzahlungen gekauft ſind. Al-
tägliche Erſcheinungen ſind das bereits ver-
brauchte, aber noch nicht bezahlte Auto des
Angeſtellten und der ſchon unmodern ge
wordene Pelzmantel, der noch bezahlt wer-
den muß.

Zur Abwehr ſolcher Zuſtände, die in
Zeiten des Kavitalmangels den Ruin vieler
Firmen herbeiführen müſſen, hat man in
Amerika in den großen Warenhänſern und
Banfen „Bußgethergfung“ eingerichtet Die
Kunden werden beraten bei der Aufſteſſung
des Haushaltplans. man macht ihnen koſten
s einen ihren Verhältniſſen entſprechenden

Voranſchlag, aus dem ſie vor allem erſehen
ſollen. wieweit ſie ſich auf Teilzghlungen
einlaſſen können, ohne in Verſchuldung zu
Heraten. Soſſten derartige Einrichtungen
nicht in Dentſchlans Nachahmung finden. vor
glem für ſunge Haushalte und unerfohrene
Hansfrauen? Eine beſondere Hauswirt-
ſchaft ſoll ſich gegenſber der Frage Bar-
zahlung oder Abzahlung für dag erſte ent
ſcheiden und warten His das Sparkaſſenbuch
eine Anſchaffung zuläßt.

Hennv Pleimes.

Aus aller Welt.
Jn Tubize nahe von Brüſſel wurde zu

C hren der heiligen Lutgarde eine Kirche er-
richtet, die bis auf den Unterban rein aus
Glas beſteht. Jnnen liegt die Heilige aus
Wachs geformt in einem Glasſarge und
Glasfiguren halten ringsherum die Wache.

„Bei El Golsa in Algerien hat man er
folgreiche Verſuche mit Skilaufen auf dem
Wüſtenſande gemacht. Es haben ſich darauf-
hin verſchiedene Geſellſchaften von Svort-
kreunden zuſammengetan, um den Skiſport
in der Sahara zu pflegen.

Der erſte weibliche Luftvolizeibeamte iſt
Mrs. MeQueen, die als Luftpolizeiinſpektor
in BeverlyHills in Kalifornien tättg iſt und
daſelbſt für die Befolgung der Luftverkehrs-
regeln zu ſorgen hat. Jhre Ernennung war
eine Folge davon, daß ſie ſich durch Organi-
ſierung der Frauen-Luftfahrtvereinigung be
lenntgemacht hatte. Während des Krieges

arbeitete ſie im Hilfswerk in Paläſtina und
ründete die erſte engliſche Tageszeitung in

Jeruſalem.
In Paläſtina ſoll ſich, wie berichtet wird,

ein Amazonenkorps gebildet haben, mit dem
Zweck, ſich mit bewaffneter Hand gegen den
Weiberraub zu ſchützen, den nomadiſierende
Araber zu treiben gewöhnt ſind. Gegen das
Handwerk dieſer Beduinen haben ſich die Be
hörden in Paläſtina als ohnmächtig er-
wieſen, und ſo haben die Frauen zur Selbſt
hilfe gegriffen.

Die Polizeidirektion von Oslo erließ ein
Verbot der Verkäufe von Gebrauchsgegen-

ſtänden auf Abzahlung. In der Verordnung
heißt es ausdrücklich, daß kein Gebrauchs-
artikel im Werte von unter 500 Kronengegen Ratenzahlung verkauft werden dürfte.
Das Verbot erſtreckt ſich insbeſondere auf
Textilwaren und Konfektion, Schuhe, Glas-
waren, Steingutgegenſtände und Küchen-
geräte und umfaßt in der Praxis faſt alle
Objekte, die im täglichen Gebrauch Verwen-
dung finden. Das Verbot iſt damit begrün-
det, daß das um ſich greifende Abzahlungs-
weſen das ganze Ratenſyſtem in Erſchütte-
rung bringen könnte, wenn es nicht in eine
geregelte Bahn gebracht werden würde.

Herbſtſonnentag?
Von Johanna Martha Müller.

Herbſtſonnentag!
Der Sonne freudig heller Strahl,
Und was verſchleiert war, mit einemmal
Liegt es vor uns im goldnen Licht.

Durch weißen Nebel brichtHerbſtſonnentag! Ein köſtliches Geſchenk!
Ein letzter Sommergruß voll Duft,
Ein leiſer Wehmuthauch durchwebt die Luft,
Weil wir des Scheidens eingedenk.

Vor all' der Schönheit ſtehn wir froh und zag,
Voll Bangen, daß ſie ſchnell vergeht;
Wir möchten halten, was ſo raſch verweht:
Den leuchtend bunten Sonnentag!

Nur die Ruhe kann es bringen
Eigentlich ſonderbar von Ruhe zu ſprechen
heute, wo alles um uns und in uns gärt, wo
die Zeit an unſeren Nerven reißt und wir
uns vorkommen, als ſtünden wir auf einem
Vulkan. Wer vermöchte da „ruhig“ zu
bleiben

Vielleicht lohnt es ſich gerade darum, den
Wert der Ruhe einmal zu beleuchten.

Ruhe iſt eine Macht im Leben! Wenn
zwei Menſchen ſich wegen Meinungsver-
ſchiedenheiten ſtreiten, wenn die „Gemüter
hart aneinanderplatzen“ immer wird der-
tenige dem anderen gegenüber einen Vor-
prung haben, der ſeine Ruhe bewahren kann.

Zwiſchen Eheleuten kommt es zu Streitig-
keiten; in den meiſten Fällen wird der Mann
ſchon darum der Ueberlegenere ſein, weil er
unperſönlicher, ſachlicher alles anfaßt und
dementſprechend imſtande iſt, ruhiger zu
bleiber als die Frau die ſich ganz und gar
für ihre Meinung einzuſetzen gewohnt iſt.

Der Lehrer, der eine Klaſſe ſchwieriger
Schüler vor ſich hat, ſei es daß dieſe un-
begabt ſind oder im „ſchwierigen Alter“ etwa

er wird ungleich mehr erreichen, wenn er
ſich beherrſcht, als wenn ein an ſich ſchon be-
rechtigter Zorn mit ihm durchgeht.

Für den Erziehenden, ob Mutter oder
Vater oder ſonſtwer, iſt der Begriff Ruhe
von unſchätzbarer Wichtigkeit.

e n

Unſer zahlender Gaſt.

Oftmals weiß nur der Arzt, zu dem eine
Mutter mit einem überaus nervöſen Kind
kommt, daß hier die Hauptſchuld bei der leicht
erregbaren Mutter liegt. Nur ruhige Mütter
ſollten berechtigt ſein, ihre Kinder zu er-
ziehen. Wo finden wir die aber heute?

Vielleicht können wir uns doch mit eiſer-
nem Willen zu dieſer bewußten Ruhe er-
ziehen; doch nur der, der gewohnt iſt, ſich von
ſeinem Temperament hinreißen zu laſſen, ver-
mag zu beurteilen, wie unſäglich ſchwer das iſt

Aber um unſerer ſelbſt willen, wenn nicht
um unſerer Mitmenſchen ſollten wir uns be-
mühen, über unſere allzu leichte Erregbarkeit
Herr zu werden. Die Zukunft wird noch
höhere Anforderungen an unſere Nerven
ſtellen, als ſie es bereits ſchon tut. Sehen
wir ihr ruhig ins Auge denn etwas
anderes würde uns auch gar nichts nützen
ſo werden wir über manches eher hinweg-
kommen, als wenn wir einen Teil unſerer
Nervenkraft vergeuden durch erregte Aus-
laſſungen. Ruhe iſt eine Macht im Leben!
Wer ſie beſitzt, iſt in. Vorteil vor anderen.
Ob im Beruf. ob daheim überall wird ſie
für uns eine Waffe bedeuten, die den Geg-
ner wehrlos mach.

Karin Mershauſen, Kiel.

Von Margret Halm.
„„Noch niemals ſind ſo viel möblierte

Zimmer in allen Häuſern abgegeben wor-
den wie heute. Die Tendenz unſerer Zeit,
die uns größte Beſchränkung in allem auf-
erlegt, ließ uns erkennen, wie ſinnlos es iſt,
mehr Räume zu beſitzen, als man wirklich
braucht. Das Vermieten eines Zimmers
aber iſt gleichzeitig zu einer Verdienſtquelle
für manche Frau geworden, die über dieJahre hinaus, in denen ſie ſich noch zum
Berufsleben umſtellen kann, zu ihrer Selbſt
erhaltung beitragen muß. Das eröffnet
andererſeits wieder denjenigen, die ein möb-
liertes Zimmer ſuchen, ganz neue Möglich-
keiten, in ſehr guten Häuſern vielleicht weit
beſſer unterzukommen, wie es der Fall wäre,
wenn ſie ſich ſelbſt eine Wohnung einrxichten
müßten. Da zu den früheren Mietern nun
das Heer der berufstätigen Frauen hinzu-
kam, iſt auch eine größere Nachfrage für
möblierte Zimmer, und gerade in guten
Häuſern, da.

Von der Miete für ein, zwei Zimmer je-
doch wird die Vermieterin nicht leben kön-
nen. Allein es eröffnet ſich ihr noch eine
zweite Möglichkeit, nämlich auch für die
Verpflegung ihres Mieters zuſorgen. Für eine gute Hausfrau älteren
Jahrgangs iſt dies ſchließlich ja der gegebene
Beruf, und gelingt es ihr, mit der eterin
einen perſönlichen Kontakt zu finden, ſo daßdieſe als zahlender Gaſt vo i zumHauſe gehdrt, ſie ſelbſt aber dadurch vfetleich

nicht mehr einſam iſt, ſo kann zwei Menſchen
in ſchönſter Form geholfen ſein.

Zunächſt denkt man dabei unwillkürlich

an einen jungen berufstätigen Menſchen,
der in einer fremden Stadt ſich ein gemüt-
liches Heim ſchaffen möchte. Sehr gut aber
könnten auch ältere Damen, die ihren Haus-
halt aufgeben mußten oder mülſſen, in ſolcher
Form zuſammenziehen, daß die eine zahlen-
der Gaſt der anderen iſt. Wir verkennen
dabet nicht die Schwierigkeiten, die daraus
erwachſen, daß ältere Leute ſich weniger
ſchlecht um- und eingewöhner als ein jun-
ger Menſch. Das aber findet wieder in der
größeren Gemeinſamkeit der Jntereſſen
zweier Gleichaltriger einen guten Ausgleich.
Kommt eine Frau in ſolcher Form als Gaſt
bei einer andern unter, ſo muß ſie es vor
allem ſchätzen, daß ſie wieder ein Heim hat,
wenn ſie ihr eigenes verloren, in dem man
für ihr Wohl bedacht iſt.

Die Vermieterin hingegen muß natürlich
wiſſen, was ſie ihrem zahlenden Gaſt ſchuldig
iſt und nicht nur die Perſon in ihr zu ſehen,
die zahlt, die zahlen muß und der ſie nun
jede freundliche Handreichung in Anrechnung
bringen kann. Selbſtverſtändlich
muß man ſich genau errechnen,
was man braucht und was dieMahlzeiten koſten, die man gibt.
Sehr kurzſichtig aber iſt es, das „möglichſt
viel Verdienen“ da an erſte Stelle zu rücken.
Fſt es durch die Aufnahme eines zahlenden
Gaſtes ermöglicht worden, das
minimum ſich zu ſchaffen, ſo iſt das ſchon ein
grodes Wort, und das zu erhalten, ſehr
viel wichtiger, als, wenn das erreicht iſt,
nun mit allen meiſt ſehr wenig netten Mit-
teln zu verſuchen, das Einkommen zu er

höhen, indem man aus dem zahlenden Gaſt
herauszuholen verſucht, was ſich irgend
herausholen läßt.

Selbſtverſtändlich iſt uns durch die Auf
nahme eines zahlenden Gaſtes die Pflicht
auferlegt, neben der Sorge für ſein Zimmer,
das möglichſt nett zu geſtalten und zu erhal-
ten ſchon die Klugheit gebietet, auch kräftige,
geſunde, ordnungsgemäße Mahlzeiten zu
geben. Das braucht nicht üppig zu ſein,
andererſeits jedoch iſt es auch nicht möglich,
wenn ein Penſionspreis feſtgeſetzt iſt, nun
unter dauerndem Lamentieren über die
ſchlechten Zeiten die Mahlzeiten immer mehr
einzuſchränken. Verteuern ſich die Lebens-
mittel und kann man nicht mehr auskommen,
ſo kann man ſich doch freundſchaftlich darüber
beſprechen und gemeinſam überlegen, wie
es zu machen ſei, aß ſowohl die Wohnungs-
inhaberin, wie auch der zahlende Gaſt zu
ihrem Recht und einem angenehmen erſprieß-
lichen Zuſammenleben kommen.

Eins noch iſt da, glaube ich, wichtig zu
ſagen. Hat man ſich auch noch ſo ſehr mit
ſeinem zahlenden Gaſt angefreundet, ſo will
dieſer, ob alt oder jung, auch gern eine
Stunde für ſich haben und allein ſein. Oder
aber man möchte ſeine eigenen Freunde auch
einmal zu ſich bitten, was erſtens überhaupt
möglich ſein muß, wenn man ſich irgendwo
ganz zu Hauſe fühlen ſoll. Doch ohne die
Verpflichtung, nun immer die Dame des
Hauſes dazu bitten zu müſſen. Eine kluge
taktvolle Hausfrau wird ſich immer wieder
bitten laſſen, wird es verſtehen, ſo einzurich-
ten, daß ihr zahlender Gaſt ſich niemals be-
drückt fühlt im Gedanken, ſie könne über
irgendetwas beleidigt ſein, zumal aber,
wenn der Gaſt eigene Gäſte hat. Sie wird
in jeder Weiſe die liebenswürdige Wirtin
ſein, die ſie vielleicht zu beſſeren Zeiten
ihnen wirklichen Gäſten geweſen. Jeder
Beruf hat ſeine Schattenſeiten, man darf ſie
nur nicht zu wichtig nehmen.

Aus Küche und Haus.
Wer probierts

Haben wir es uns auch zum Grundſatz
gemacht, nur ſichere, ausprobierte Rezepte
zu bringen, ſo geben wir im nachfolgenden
doch auch einmal einige ausländiſche unbe-
kannte, für deren Gelingen wir keine
Garantie übernehmen können. Aber welche
gute Köchin lockt es nicht. zur Bereicherung
ihres Küchenzettels auch gelegentlich einen
Verſuch mit fremden Gerichten anzuſtellen,
mag ſie ſonſt auch jeder „Ausländerei“ noch
ſo fern ſtehen?

Es gibt ein Kochbuch mit dem aufmuntern-
den Titel „Mal was anderes“. Dieſer Ge-
danke hat auch uns vorgeſchwebt, als wir
nachſtehende Auswahl die wir gelegentlich
fortſetzen werden aus den verſchiedenen
fremden Kochbüchern trafen.
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Türkiſcher Salat: Friſche Gurken,
Rettiche und Zwiebeln zu gleichen

Teilen ſchälen und in Würfel ſchneiden.
Salz, Pfeffer Dill nach Geſchmack hinzu
fügen, mit Oel und Eſſig oder Zitronenſaft
vermiſchen und gehackte Peterſilie über-
ſtrenen. Zum Servieren mit Tomaten- und
Eiſcheiben garnieren.

Tomaten

Eier auf perſiſche Art: Zwei bis drei fein
gehackte, mit Pfeffer beſtreute Zwiebeln
werden in Butter hellbraun geröſtet. Als-
dann gießt man die Butter von den Zwiebeln
ab, breitet die letzteren auf einem heißen
Teller aus und beträufelt ſie mit Zitronen-
ſaft, worauf man mehrere Spiegeleier dar-
überlegt, die mit gehackter Peterſilie beſtreut
werden.

Tialieniſches Lungengericht: Eine Kalbs-
lunge ſchneidet man in dicke Scheiben, klopft
und ſalzt ſie. Dann bratet man gehackte
Zwiebeln an in Butter und legt die Lungen-
ſcheiben darauf, dann einige Zitronenſcheiben.
Pfeffer, Jngwer, Nelken und Zimt. Man
gießt einen Schuß Weißwein und Fleiſch-
brühe an, verſchließt den Kochtopf feſt und
läßt das Gericht weich ſchmoren. Die Sauce
verdickt man und verfeinert ſie mit ſaurer
Sahne, Kapern und Zitronenſaft. Man reicht
Spaghetti oder Riſotto dazu.

Ungariſches Hammelfleiſch: Man ſchneidet
Hammelrippchen von Knochen und Fett und
beſtreicht ſie nach dem Klopfen und Salzen
dick mit ganz fein geſchnittenen Zwiebeln,
die man mit geriebenem Käſe vermiſcht und
vorher in reichlich Butter leicht angeſchmort
L Man 5 die Fleiſchſtücke in ſteigende

utter, bedeckt ſie mit ſeurer Sahne und
kocht ſie in der Sauce weich in etwa
25 Minuten. Die Sauce verdickt man, wenn
nötig, mit Kartofſelmehl und gießt etwas

Weißwein an.
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Etat und Eingemeindung.
Sitzung des Bürgerverein für ſtädkiſche Jnker eſſen.

Mücheln. „Kritik am Haushaltsplan ſau
tete der erſte Punkt der Tagung des „Bürger
verein für ſtädtiſche Jntereſſen. Stadtv.
Braun hatte das Referat übernommen,
Wachſamkeit, Beſonnenheit und Verantwor-
tungsgefühl ſollten ſeine Ausführungen lei
ten, wie er zu Beginn hervorhob, und nicht
dazu angetan ſein, Unruhe in die Bürger-
ſchaft zu trageen. Er gab

zunächſt das Jdealbild eines Haushalts
planes im Allgemeinen

und kam dann auf den Etat unſerer Stadt
für das laufende Jahr zu ſprechen. Er be
tonte, daß es ſchwer ſei, jedem gerecht zu
werden, da jeder Stand, ob Arbeiter, Ange

ſtellter, Gewerbetreibender oder Landwirt
ſeine eigenen Intereſſen habe. Der zunächſt
aufgeſtellte Etat ſchloß mit einem D.fizt
pon 143000 M. ab. Er wurde damals ab-
elehnt. Ein Hauptteil der Ausgaben waren
ie mit 240 000 M. eingeſetzten Wohlfahrts-

Jaſten. Obwohl die Steuerſätze unter dem
Landesdurchſchnitt liegen, durften ſie nicht
erhöht werden, da der Beſchluß nicht ge
nehmigt war. Bei den folgenden Abſtrichen
ſank das Defizit auf etwa 90 000 M., die
durch Einführung der erhöhten Bierſteuer
und 200 Prozent Zuſchlag zur Bürgerſteuer g
gedeckt werden ſollten. Auch dies wurde ab
gelehnt. Jetzt hat man einen Ausgleich her
beigeeführt.

Da die Fürſorgeausgaben bis 1. Oktober
nur 87000 M. betrugen, wurde von der
urſprünglich eingeſetzten Summe 60 000 M.
abgeſetzt, ſo daß nur noch 30 000 M. zu
decken blieben und dieſer Ausgleich wurde

durch eine Verquickung zwiſchen vordent
lichem und außerordentlichem Etat herbei-

geführt.
Nach einer längeren Ausſprache nahm

Stadtv. Harang das Wort zu der Frage:
Was lehrt uns die Ablehnung der Ein-
gemeindung von Stöbnitz und St. Micheln
St. Ulrich? Auch bei einer Eingemeindung
ſollte Wachſamkeit, Beſonnenheit und Ver-
antwortungsgefühl leitend ſein. Er erinnerte
zunächſt an die ſich am 5. November jäh-
rende Schlacht bei Roßbach und die
ſtarken Laſten, die damals unſerer Stadt
auferlegt worden waren. Eine bis ins

die Regierung mit der Bitte um Hilfe ein
gereicht und dieſe wurde abgerehnt, weil man
den Mund zu voll genommen hatte. Auch
bei der Eingemeindung iſt übertrieben worden
und man hat das Gegenteil von dem er-
reicht, was man erſtrebte. Bereits bei der
Aufteilung der Gutsbezirke warman von dem Standpunkt ausgegangen, den
Mund recht voll zu nehmen, und hatte nicht
nur das beſtimmt zu Erreichende gefordert,
ſondern vor allem den Gutsbezirk Stöbnitz.
Naturgemäß verliel dies der Ablehnung.

Auch bei der Bildung der Großgemeinde
war die Eingemeindung von Stöbnitz und
St. MichelnSt. Ulrich gefordert worden.

Alle entſcheidenden Jnſtanzen: Landrat,
Kreisausſchuß, Regierungspräſident und Ober-
präſident haben damals ihre Beſchlüſſe nach
vorheriger Lokalberichtigung und Verhand
lungen mit den Beteiligten gefaßt. Es waren
ſo überzeugende Gründe gegen dieſe Einge
meindung, daß nur der Mangel an Gründen
für die Eingemeindung den Ausſchlag gegeben
hat. Nun iſt dieſer Antrag bereits zumzweiten Male der Ablehnung verfallen und
es ſoll das kommen, was bereits früher
von den Eingemeindungsgegnern vorgeſchla-
en war, Bildung eines Zweckverbandes mit

Laſtenausgleich. Unſer Standpunkt iſt nach wie
vor Erhaltung des Beſtehenden
unter Ablehnung aller Experimente, denn
es iſt ſicher, daß alle an der Großgemeinde
beteiligten Gemeinden beſſer über die ſchwere
Zeit gekommen wären, wenn ſie für ſich
geblieben wären. Auch hier folgte eine leb
hafte Ausſprache.

Die Anregung, die Fortbildungs-
ſchule aufzuheben, begegnete einer ge
teilten Meinung. Eigenartig berührten die
Ausführungen des Herrn Schlegel, daß

vom Kirchhof in Möckerling alte Grab-
ſteine trotz des Einſpruchs Angehöriger ent
ſernt und zum Ausbeſſern von Wegen be-
nntzt

werden. Die Beſchwerde an dem Magiſtrat
iſt bisher unbeantwortet geblieben. Hat über
haupt die politiſche Gemeinde ein Recht,
dies zu geſtatten? Zum Schluſſe wurde ein
mütig der Beſchluß gefaßt, den Altertums
und Verkehrsverein Querfurt als Mitglied

kleinſte angelegte Aufrechnung hatte man an beizutreten.

Zwei Zimmer ausgebrannt.
Jn der vergangenen Nacht iſt in

Firma Hoffmann und
Söhne Feuer ausgebrochen, das rechtzeitig
von der Werksfeuerwehr gelöſcht werden
konnte. Zwei Zimmer ſind faſt ausgebrannt.
Ueber die Entſtehungsurſache des Feuers ſind
polizeiliche Ermittlungen bereits aufgenom-
men worden.

Leunaga.

einer Baracke der

Hente Konzert der Muſikvereinigung Neu
röſſen.

Leuna. Heute abend 20 Uhr findet das
erſte Konzert der Muſikvereinigung Neu-
röſſen für dieſe Saiſon ſtatt. Von beſonderem
Intereſſe dürften die beiden Klavierkonzerte
von Bach und Mozart für drei Klaviere
mit Orcheſter ſein. Außerdem werden noch
zwei Orcheſterwerke von Vivaldi und Mozart
geſpielt. Kapellmeiſter Hanns Roeſſert-Halle
leitet die Aufführung.

Nächtlicher Einbruch.
Neumark. Jn der Nacht vom Dienstag zum

Mittwoch wurde bei dem Geheimrat von
Etzdorff ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Die
Täter, die anſcheinend mit den örtlichen Ver-
hältniſſen genau vertraut waren, drangen
durch das nach dem Garten gelegene Keller-
fenſter, deſſen Eiſengitter ſie zurückbogen
in die Vorratsräume und ſtahlen eine große
Anzahl Eier, Konſerven und ſonſtige Lebens-
mittel.

Arbeitsloſennot.
Neumark. Ende Oktober hatte unſere Ge-

meinde insgeſamt 153 Arbeitsloſe. Die Zahl
würde noch bei weitem größer ſein, wenn nicht
die Gewerkſchaft Leonhardt durch ihren

Merſeburger Wochenmarkk.
Der heutige Wochenmarkt brachte ein gutes

Angebot an Haſen und Gänſen. Zum erſten
Mal wurden Tannenzweige, Blumen- und
Kranzgebinde für das kommende Totenfeſt
verkauft. Die Preiſe zeigten nicht viel Aende-
rungen, es koſteten:

Butter 70--80; Eier 14; Quark 25--30:
Pfund 8; Haſelnüſſe 65--75; Ra-

ieschen 2 Bd. 15; rote Rüben 10; Rotkraut
10; Weißkraut 6; Wirſing 8; Blumen-

kohl 25—40; Spinat 7—-10; Möhren 2 Pfd.
15: Sellerie 10--15; Salat 8; Schwarz-
wurzel 40-50; Endivien 10—-25; Aepfel 5 bis
20: Weintrauben 30--50: Birnen 5--15: Kar-
toffeln 10 Pfö. 27——-40; Roſenkohl 20; Rettiche
8-10; Tomaten 25--40; Walnüſſe 45--60:
Gans Pfund 90--100; Haſe Pfund 80; Faſa-
nen 225--275; See- und Flußfiſch: Schellfiſch
75; Schweinsfiſch 60; Kabeljau 45; Seelachs 45
Seegal 45; Rotbarſch 40; Flundern 60: Filet
60; grüne Heringe 2 Pfd. 45; Bücklinge 40
bis 45: Weißfiſche 50; ger. Schellfiſch 60:
ger. Seelachs 60. (Alles in Pfennigen.)

Merſeburger Veranſtaltungen
Lichtſpielhaus Sonne. „Jeder fragt nach

Erika“, Tonfilm mit Lya Mara.
Kammerlichtſpiele. „Die Jagd nach der Mil-

lion“ mit Luceiano Albertini.
Nnion- Theater. „Stürme“, Senſationfilm

Grubenbahnbau manchen Erwerbsloſen Be-
ſchäftigung geboten hätte.

Landwirte helfen in Not-
Ragwitz. Auch in unſerem Orte tritt nun

private Hilfe zur Linderung der Winternot
auf den Plan. Jn einer Verſammlung von
Landwirten wurde angeregt, das Hilfswerk
mit eigenen Mitteln durchzuführen. Der
hieſige Gemeindevorſteher wurde ermächtigt,
die Spenden entgegenzunehmen und an be-
dürftige Gemeindemitglieder weiterzugeben.
Außer Kleidungsſtücken wurden Getreide
Kartoffeln, Obſt und auch bares Geld ge
ſammelt und verteilt. Eine ähnliche Samm-
lung ſoll auch nach Weihnachten veranſtaltet
werden.

Von böſen Buben.
Mücheln. Jn letzter Zeit wurde wiederholt

feſtgeſtellt, daß die Verkehrsſchilder an Stra-
ßenkreuzungen uſw. auf die verſchiedenſte
Art beſchädigt werden. Es handelt ſich dabei
nicht nur um Kinder, ſondern um halbwüch-
ſige Burſchen, die die Schilder als Zielſcheibe
benutzen. Hoffentlich gelingt es bald einmal,
die Täter zu faſſen.

Seltſames Spiel der Natur.
Lützen. Jn dieſen Tagen konnte Herr Ju-

lius Stange in ſeinem Garten in der hie-
ſigen Zuckerfabrik reife Erdbeeren ernten.
Gewiß eine große Seltenheit im Haushalt der
Natur!

Konzerk Edikh Schmidk.
Glänzender Erfolg der 1. Anrechtsvorſtellung

Vad Dürrenberg. Das erſte Anrechtskonzert
der Opern- und Konzertſängerin Edith
Schmidt im „Kaffeehaus Ortel“ war außer-
ordentlich gut beſucht. Wie wir verſchiedent-
lich ankündigten, wirkten außer der veran-
ſtaltenden Künſtlerin in dieſem Konzert die
Konzertmeiſterin Cläre Guthaus (Vio-
linee und der Konzertſänger Franz
Schmidt (Bariton) in dem Konzert mit.
Jm erſten Teil des Programms wurden
Liebeslieder von Johannes Brahms geſungen
unter denen „Vergebliches Ständchen“ und
„O liebliche Wangen“ beſonders geſielen. Der
ausgeglichene wundervolle Sopran der Dür-
renberger Sängerin ſteht auch techniſch auf
großer künſtleriſcher Höhe. Gemeinſam mit
dem ſympathiſchen und modulationsfähigen
Bariton Franz Schmidt klangen drei Duette
von Georg Göhler auf, von denen das eine
infolge beſonderer Anerkennung des Publi-
kums wiederholt werden mußte. Auch die
von Franz Schmidt geſungenen Brahmslieder
machten tiefen Eindruck auf die Zuhörer
Eine beſondere Angelegenheit waren die Lie-
der für Sopran mit obligater Geige und
drei Volksliederduette, von Wilhelm Berger
bearbeitet. Cläre Guthaus ſpielte auf ihrem
ſingenden und klingenden Jnſtrument ein
Menuett von Beethoven und eine Romanze
von Franz Ries. Eine techniſch überaus
ſchwierige und trotzdem ſpielend bewältigte
Mazurka von A. Wieniaski fand ganz be-
ſonderen Beifall. Am Flügel wirkte mit
feiner und verſtändnisvoller Einfühlung The-
odor Habelt. Alle Künſtler und Künſtle-
rinnen ernteten reichen Beifall und wurden
mit Blumengeſchenken überſchüttet. Es iſt
wohl mit Sicherheit anzunehmen, daß die

infolge dieſes gelungenen Auftaktes noch er
höhte Beachtung finden werden.

Diſziplinarverfahren beantragt!
Bad Dürrenberg. Jn geheimer Sitzung der

Gemeindevertretung wurde der Antrag der
SPD. Fraktion des Gemeindeparlaments auf
Veranlaſſung eines Diſziplinarverfahrens
gegen den früheren kommiſſariſchen Gemeinde
vorſteher Helfer mit 12 gegen die 5 bür-
gerlichen Stimmen angenommen. Man macht
bekanntlich dem früheren Gemeindevorſteher
den Vorwurf, ſich auf Koſten des Gemeinde-
ſäckels ungeſetzlich bereichert zu haben, wobei
beſonders die erſt kurz vor ſeinem Abgang
erfolgte Abhebung einer Mühewaltsentſchädi-
gung von 4000 M. eine Rolle ſpielt.

Das Ergebnis des Diſziplinarverfahrens
iſt ſelbſtverſtändlich abzuwarten, Wir wollen
aber nicht verfehlen, ſchon heute darauf auf-
merkſam zu machen, daß es zu den Methoden
der SPD. gehört, bürgerlicher alſo unbe-
queme, leitende Beamte in der Verwaltung
Diſziplinarverfahren anzuhängen, dieſes dann
im Sande verlaufen zu laſſen und ſich in-
zwiſchen der freigewordenen Stelle zu bemäch-
tigen; denn dies iſt der Zweck der Uebung!

Beſchlagnahmte Kindesleiche.
Bad Dürrenberg. Am Donnerstag wurde

die Jahr alte Leiche eines Kindes der Frau
F. polizeilich beſchlagnahmt, da der Arzt
feſtgeſtellt hat, daß möglicherweiſe Fahrläſſig-
keit oder Unachtſamkeit den Tod verurſacht
haben könnte. Die Unterbrechung des Falles
iſt noch nicht abgeſchloſſen.

Stromabſchaltung.
Bad Lauchſtädt. Morgen, Sonntag, iſt das

elektriſche Netz im Verſorgungsbezirk Lauch-
ſtädt wegen Reparaturarbeiten von mittags
1 bis 1/.3 Uhr ſtromlos.

Aus der Nachbarsfadt Halle

Stenographen fanzen.
Bad Lauchſtädt. Der hieſige Verein für

Einheitskurzſchrift veranſtaltet heute abend
8 Uhr im „Goldenen Stern“ ein Herbſtver
gnügen. Der Verein wurde im März dieſes
Jahres gegründet und entwickelt ſich unter
ſeinem Vorſitzenden Rauch fuß und dem
Stenographielehrer Hoppe- Halle vorzüglich

Tombola gegen Winternot.
Bad Lauchſtädt. Unter ſtarker Beteiligung

der Mitglieder fand hier kürzlich im „Gol-
denen Stern“ die Verteilung der Losgewinne
des „Vaterländiſchen Frauenvereins vom Ro
ten Kreuz“ ſtatt. Die Tombola brachte 109,50
Mark ein, die zur Linderung der Not von
alten Leuten und Kranken Verwendung fin-
den ſollen.

Auch einmal “günſtiges Jagdergebnis.
Cracau. Bei der dieſer Tage auf der „ie

ſigen Flur abgehaltenen Treibjagd wurden
119 Haſen und 8 Rebhühner erlegt. Das iſt
ein ausnahmsweiſe günſtiges Jagdergebnis.

Baggerarbeiten in der Saale.
Holleben. Zurzeit wird die Saale zwiſchen

Röpzig und Holleben ausgebaggert. Der zu
Tage geförderte Sand findet Verwendung
zum Ausfüllen an den Saaleufern.

Gute Haſenſtrecke.

Barnſtädt. Bei der geſtern abgehaltenen
großen Treibjagd wurden 305 Haſen. zur
Strecke ein immerhin gutes Er-
gebnis.

gebracht,

Im Silberkranz.
Nemsdorf. Der Häusler Emil Hahn und

Gattin konnten geſtern das Feſt der ſilbernen
Hochzeit feiern. Von allen Seiten wurden
dem Jubelpaare zahlreiche Ehrungen zuteil.

Rückkrittk des Rekkors gefordert
Der Kampf gegen D. Dehn gehk weiter.

Am Freitag mittag trat der Hochſchulring
Deutſcher Art der Friedrichs- Univerſität zu
rer Sitzung zuſammen. Man beſchloß
jier,

nach Möglichkeit den drohenden Eingriff
der Staatsregierung in die Autonomie der
Hochſchule zu verhindern.

Man iſt jedoch weiterhin feſt entſchloſſen,
keinesfalls den bisherigen Standpunkt im
Falle Dehn preiszugeben, zumal der deut-
ſchen Studentenſchaft neues, den umſtritte-
nen Dozenten ſehr belaſtendes Material zu-
gegangen ſein ſoll. Jmmerhin machen ſich in
der Haltung des Hochſchulrings bereits Ein-
flüſſe aus den Reihen der Altherrenſchaft be-
merkbar, die vor übereilten Schritten war-
nen. Auch Profeſſor Böhmer hat ſeine Be-
mühungen fortgeſetzt, die Führer des Hoch-
ſchulringes von einem endgültigen Abbruch
der Beziehungen mit den Hochſchulbehörden
abzuhalten.

Nachmittags fand dann eine Aſta-Sitzung
ſtatt, wo nach lebhafter Ausſprache Einig-
keit darüber erzielt wurde, daß die Stu-
dentenſchaft den Kampf gegen Dehn weiter
zu führen hat. Man lehnt nunmehr den
Beſuch der vom Profeſſor Böhmer vorge-
ſchlagenen Ausſprache in der „Saalſchloß-
brauerei“, auf der auch der Rektor und der
Dekan der Theologiſchen Fakultät ſprechen
ſollten, entſchieden ab. Eine Entſchließung
fordert vielmehr Rücktritt des Rekors als
einzigen gangbaren Weg zur Beilegung des
Konfliktes, da dieſer nicht mehr das Ver
trauen der Studentenſchaft beſitze. Weitere
Demonſtrationen hingegen werden grund-
ſätzlich abgelehnt. Nach Schluß der Aſta
Sitzung begab ſich eine Abordnung zum
Rektor, um ihn von dieſen Beſchlüſſen zu
unterrichten. Der Rektor, Profeſſor Dr.
Aubin, erklärt dazu, daß er der Forderung
nicht entſprechen werde, wie er auch der
weiteren Entwicklung der Dinge mit Ruhe
entgegenſehe.

Profeſſor Dr. Dehn hatte für Freitag
abend zum erſten Mal ein Homiletiſches Se-
minar angeſetzt, das im Melanchthonianum
gegenüber der Univerſität abgehalten wird.
Da bereits in den Nachmittagsſtunden kleine
Studentenanſammlungen auf dem Univer-
ſitätsplatz zu bemerken waren, hatte die Po-
lizei in den umliegenden Straßen verſchärf-
ten Streifendienſt eingerichtet und in der
Moritzburg ein größeres Schupokommando
einquartiert. Der Rektor hielt dann am
Spätnachmittag auf dem Univerſitätsplatz
eine Anſprache, in der er Demonſtrationen
der Nationalſozialiſten für den Abend an-
kündigte, welchen allein auch das ſtarke
Schupoaufgebot gelte.

Zu irgendwelchen Ruheſtörungen iſt es
jedoch im Laufe des Freitag weder in noch
vor der Univerſität gekommen.

Starke Menſchenmaſſen, die ſich angeſammelt
hatten, konnten ohne Mühe von der Polizei
in Bewegung gehalten werden.

x

Eingeſkändnis der Linkspreſſe
Ein Sonderkorreſpondent des links-

demokratiſchen „Berliner Tageblattes“ hat in
einem Leitartikel Stellung zu den Vorgängen
an der Univerſität genommen. Wenn man
im halliſchen „Volksblatt“ beiſpielsweiſe von
radaulierenden Bürſchchen ſpricht, ſo gibt
dieſes Berliner Blatt, das doch beſtimmt nicht
mit Halles Studentenſchaft ſympathiſiert, zu,

noch folgenden drei Anrechtsvorſtellungen daß nicht Luſt am Radau, ſondern wirkliche

Empörung die Studenten veranlaßt, ihre
Kundgebungen gegen Dehn aufrechtzuerhal-
ten. Die bewußte Stelle lautet dort:

„Gewiß, ein Teil der Schreier machte den
Eindruck, als bereite ihnen das Brüllen an
ſich, das Recht, ſich gegen einen Lehrer zu
empören, Radau zu machen, Spaß. Das
durfte man in der Schule, aus der man eben
kommt, nicht. Wozu iſt man akademiſcher
Bürger, Träger einer beſonderen Freiheit?
Aber dieſe Mitſchreier, die um des
Schreiens willen ſchrien, waren doch in der
Minderzahl. Die meiſten machten durch-
aus den Eindruck, als brüllten ſie aus
Ueberzeugung, durchdrungen von einer
wirklichen Empörung gegen den Do-
zenten, deſſen Anweſenheit an der Univerſität,
deren Hörer ſie ſind, ein ſchweres Un-
recht gegen ihr nationales Emp-
fin den ſei.“

Diphtherie
doch ohne epidemiſchen Charakter.
Vom Stadtgeſundheitsamt wird uns ge-

ſchrieben:

Die zahlenmäßige Ausbreitung der Diph-
therie hat ſich in den bisherigen Monaten des
laufenden Winterhalbjahres noch nicht deut-
lich über die Zahlen des Vorjahres erhoben.
Erwartungsgemäß iſt eine leichte Zunahme
der Erkrankungsziffer gegenüber dem Vor-
monat zu verzeichnen, die jedoch nicht den
Charakter einer epidemiſchen Ausbreitung
trägt. An Diphtheriefällen wurden insgeſamt
feſtgeſtellt im September 71 (Vorjahr 78),
im Oktober 80 (Vorjahr 63). Weſentlich zur
Beurteilung der Sachlage iſt, daß eine Zu-
nahme der Schwere des Krankheitsbildes
nicht zu verzeichnen iſt.

Jm Oktober war nur ein Todesfall zu
beklagen (im September insgeſammt wie
ſchon früher berichtet 3). Die Erkran-
kungsfälle beziehen ſich zurzeit nicht auf eine
beſtimmte Stadtgegend oder eine einzelne
Schulgemeinſchaft, auch nicht auf beſtimmte
Lebensalter, es ſind ſogar eine ganze Reihe
von Erwachſenen innerhalb der diesmonat-
lichen Erkrankungszahl ſondern finden
ſich ziemlich gleichmäßig verſtreut.

Insbeſondere konnten auch auf Grund der
ſyſtematiſch durchgeführten Reihenunter-
ſuchungen Abſperrungsmaßnahmen,
die vor den Ferien über eine von Diphtherie
ſtark befallene Schule verhängt werden
mußten, auf gehoben werden. Jn enger
Zuſammenarbeit mit der halliſchen Aerzte-
ſchaft und den zuſtändigen Univerſitätsinſti-
tuten geht das Stadtgeſundheitsamt allen
vorkommenden Einzelfällen nach, um, ſoweit
es möglich iſt, eine Ausbreitung auf die Um-
gebung zu verhindern.

Einem Teil unſerer heutigen Ausgabe liegt
ein Proſpekt des Kaufhaus Althoff-Leip-
zig bei. Die Beilage betr. „Rekordtage“ ver-
dient vollſte Beachtung.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt G. m b. H. in Merſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Tertteil, Ludwig Nebe verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt.
eide in Merſeburg

Albert Schmidkt
Malermeister, Rosental 7, Tel. 2941
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Telefunken
Seihbt, Mende

S ab a
die Marken, die die Welt be-
herrschen, erhalten Sie bei mir,
Günstigste, kulanteste Zahlungs-

bedingungen

Mein Radio- Ingenieur steht Ihnen
beratend zur Verfügung.

Inh.: Alexander Gieseler.
Sangerhausen Eisleben

Aschersleben.
Merseburg Bahnhofstr. 17
Die vorteillhafteste Bezugsquelle

für Kasse und Kredjitkäufer.

Todesfälle

Krztl. Sonn-

jeden 1. Sonntag im

taoscdienst 7„FJ„
r

für Privatpraxis und

Sonntag, d. 8. Nov.

Dr. Wolf
Hallische Straße 14,

Telefon 2117

Dr. Ehrhardit
Hallische Strabe 9,
Telefon 2130.
g Sonntags- bzw.
Machtdlenst der

Apotheken
Sonntag, d. 8. Nov.

Stadt Apotheke
Nachtdienst

vom 7. 1I1. 13. 11.

Heimatmuſeum
Kloſter 9.

Geöffnet:
Sonntags von 11 bis

Uhr, außerdem

Monat nachmittags
3 bis 6 Uhr.

Arztl. Sonn-
tagsdienst

für Ammoniakwerk,
Allgem. Ortskranken-

kasse Merseburg,

alle Krankenkassen Damen-Halbschuheinzeip.v M J. 50 an

Lang-, Halh- und Sportstiefel

in all. Größen u. Ausführungen usw.

Richard Schmidt jun.
Merseburg An der Geisel 3

Alle

kaufen Sie preiswert und doch gut
e Röbelhausd. volkstüml. Preiſe

an Weißenfelſer Str. 11
(im großen Laden der Fa. Willi Engel
Gr. Auswahl Lieferung frei Haus

ohe Rabatte
Auf Wunſch Zahlungserleichterungen.
Deutſches Möbel Polſterwerl

G. m. b. H. Gera
Vertreter: Kurt Gengtzel

Schütze die Deinen
durch Abschluß einer Bestattungskosten-
oder Lebensversicherung beim

Volkswohl-Bund
Allgem. Bestattungs- u. Versſcherungs-
verein a. G. Berlin.
Niedrige Beiträge. Versicherungssumme
von 150, bis 20000, M
Keine Wartezeit. Bei Unfalltod Doppel-
zahlung. Bisher über 10 Mill. ausgezahlt.

Auskunft und Aufnahme:
Hauptagentur

Merseburg, Amitshäuser 3
und unsere mit Lichtbildausweis ver-
sehenen Vertreter.
Mitarbeiter werden eingestellt

Solingerstahlwaren-
Spezialges cnätft

Schlelferel für
aſſermeſſer

Meſſer und
Scheren

aller
Art

I. Aitterstr, 14Carl Baum, u. Oelgrube 17

Gr. Geſchäftsräume

Große Schaufenſter, beſte
Lage mit Wohnung, gegr,
1873, iſt billig 1. Januar
zu vermieten

Ernſt Henze, Artern j. Th.
Bismarckplatz 10

tierbst- Neuheiten
in Korselettes,
riüft- und Leibhaltern
Neueste billigste Preise
es

Korsetthaus Emmv Capès
Haltestelle der VUeberlandbahnen
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Je 19,30 Uhr, Bibelſtunde in der Herberge
zur Heimat, Paſtor Wuttke.

h St adt. 10 Uhr, Paſtor Scheibe u. Paſtor
es Angermann. 11.15 Uhr, Kindergottesd.,
9 fällt aus. Donnerstag, 20 Uhr, Bibel-ut ſtunde, Breite Straße 18, P. Angermann.

en. Freitag, 20 Uhr, Kirchenchor, Breite Str. 18,
ne Lehrer Buſch.r Altenburg. 10 Uhr, Paſtor Bünger.
en 11.30 Uhr, indergottesdienſt. Dienstag,
ng 19 30 Uhr, Verſammlung der Frauenhilfe
mt in der Herberge zur Heimat.
8), Neumartktt. 10 Uhr, Paſt. Boit. 11.15 Uhr,
ur Kindergottesdienſt. Montag, 20 Uhr,
u Verſammlung der Gemeindemitglieder in
U Müllers Hotel. Dienstag, 20 Uhr, Kirchles Verein des Neumarkts im Pfarrhaus.

Donnerstag, 20 Uhr, Mädchen-Verein St.
Thomae im Pfarrhauſe.

zute Löſſen. Montag. 10 Uhr, Kirchweih
n Gottesdienſt, Paſtor Boit.

3ſcherben. 8 Uhr, Gottesd. Montag,ne 8 Uhr, Kirchweihgottesdienſt.
te Kötzſchen. 10 Uhr, Gottesdienſt. 11 Uhr,

Kindergottesd. Montag, 10 Uhr, Kirchweihhe gottesdienſt. Dienstag, 20 Uhr, Jun
tt mädchenbund. Mittwoch, 20 Uhr, Jung-
en männerbund. Donnerstag, 20 Uhr, Bibel-

ſtunde.

Leung Friedensktrche. 9.30 Uhr. Gottesd.
er 10.45 Uhr, Kindergottesdienſt. Dienstag,
T 20 Uhr, Uebung des Kirchenchors.
n, Mittwoch 20 Uhr, Bibelſtunde in derie Sakriſtei. Freitag, 16.30 Uhr, Choralſinge-
en ſtunde. 20 Uhr, Zuſammenkunft derer Frauenhilfe im Geſellſchaftshaus.
ee Neu-Röſſen Friedenskirche Montag,8.30 Uhr Kirchweih- Gottesdienſt in der

Nikolai Kirche in Alt-Röſſen.
n Z.it Neumark-Geiſelröhlitz, Sonnabend,

19.30 Uhr, Evangeliſcher Männerverein in
der alten Schule. Vortrag über die Gott
loſenbewegung mit Lichtbildern. Sonntag,
10 Uhr, Gottesdienſt in Neumark. 11 gr.
Kindergottesd. in Neumark. 19.30 U

gt Jungmänner- Verſammlung in der alten
p Schule. Montag, Kirchweihfeſt. 10 Uhr.
r Gottesdienſt in Geiſelröhlitz. Mittwoch,16--18 Uhr, Jungſchar in der alten Schule.

19.30 Uhr, Jungmädchenbund in der alten
Schule. Donnerstag, 19.30 Uhr, Bibel

ck beſprechung für junge Männer in der
g, alten Schule.t Cracau 8.15 Uhr. Frühandacht. Montag,
t 8.15 Uhr, Kirchweihgottesdienſt.

Kriegſtedt. 10 Uhr, Gottesd.
10 Uhr, Kirchweihgottesdienſt.

Beuna 8 Uhr, Predigtgottesd. in Nieder
Beuna. 10 Uhr, Preditgottesd. in Ober
Beunga. 11 Uhr, Kindergottesd. Montag,
8 Uhr n in Oher-Beuna10 r, Kirchweihgottesdienſt in Nieder
Beunga. (Kirchenchor) Dienstag, 20 Uhr,
Jungmädchenbund. Mittwoch, 20 Uhr
Bibe. ſtunde. KirchenSon

Montag,

Dienstag, 3.30 Uhr,

JungfrauenVerei

Werbetag und

Dom-Frauenhilfe.

Frauen-Wereins (Seffnerſtr. 1).
Donnerstag, 19.30 Uhr, Verſammlung.

Dom-Männerabend
Montag, 20 Uhr, Vortrag bei Rülke.
Ev. Männer u. Jugendvevrein,

geſ. bei ſehr gutemBrauhausſtraße 15.
n des Vaterländ, m wer

Exp. d. BVattes

ö-Zimmerwohng.
Küche, Bad u. Zubeh.
iſt zum 1. 12. 1931Jahresfeſt eier.

Sonnabend, 20 Uhr, Vortrag v. Bundes zu vermieten. Zu er-
wart Wegeleben. Sonntag. 9.45 Uhr, An-lfrag. Weiße Mauer 4

7

Mche

Acker, Wert RM 200000. Nähe
Halle geſucht. Off. unter H E 194
an die Expedition dieſes Blattes.

Neue Modelle in grober AuswaH!

uffalienct II
Hcrnisch
Oo0elqruhbe 1

gegenüber Bafs Keller
J

treten zum Gottesdienſt am Heim. 15 Uhr,
Beſprechungen mit Bundeswart Wegeleben.

1-2000 Mark
vom Selbſtgeber, ſucht Geſchäftsmann
gegen Zinſen und gute Sicherheiten
Offerten unt. C 1982 an die Exp. d. Bl.

Junge Geſchäftsfrau
ſucht Anſchluß an

Damenkränzchen
Offert. unter C 1972 an d. Exp. d. Bl.

zum Werksmietſatz an Werksfremde

Verwaltungsſtelle der

Blanckeſtraße 10 Fernſpr. 2842
WVuſſerdichte Vagenplanen S

pro qm von 2,50 Mk, an. Lieferung ab
Fabriklager binnen 24 Stunden
Georg Haupt, Merſeburg
Meuſchauer Str, 19 Telefon 2696

Bekannt reell

und billig

Neue Gänsefedern

r,

19.30 Uhr, Familenabhd. Dienstag, 20 Uhr,
Bibelſtunde a. d. Geiſel 5-

Ev. Mädchenbund St. Maximi.
Montag, 20 Uhr, im Schloßgart. nſalon.
Dienstag, 20 Uhr. Singen an d. Geiſel 5.
Mittwoch. 20 Uhr, Verſammlung an der
Geiſel 5, Paſtor Riem.

Syrytliche Verſammlung Blancheſtr. 1

Sonntag 20 Uhr, Evangeliſationsvortrag.
Dienstag u. Mittwoch, 20 Uhr, Bibelſtunde
von Herrn König,

Katholiſche Gemeinden
Merſeburg. 7.15 Uhr, Frühmeſſe mit Pred.

9.30 Uhr, Hochamt m. Pred. 11 Uhr, leßzte
heil. Meſſe mit Predigt. 6 Uhr, Andacht.

Leung 7.30 Uhr, Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr, Hochamt mit Pred. 2.30 Uhr, And.

Kayna. 8 Uhr, Hochamt mit Pred.

Donnerstag, 20 UhrHor Sonnabend 11 Uhr Heſerbeſprege Auzeigen bringen Gewinn

Ein
Dienſtmädchen

die melken kann in
die Landwirtſchaft f.
ſofort geſucht, Nille,
Schladebach,

Corbetha Land

b-Zimmerwohng.

mit Küche, Bad
Jnnenkloſett u. ſonſt.

ubehör zu vermiet.
Halliſche Straße 16,

Erdgeſchoß

4 Fimmer
dei Schkopau zum
1. Dez. zu vermieten,
auch geteilt. Offerrt.

ſtraße 383
a. Filiale, Gotthardt

Leicht transportable Höhensonne
verbrauch nur 0,4 KW) schon für RM. 138,40 für Gleich-

Keine Erkältungen
mehr im Winter
Die langen Stunden in geschlossse-
nen Räumen schaden er Ge-
sundheit und vermindern Ihre Wi-
derstandskraft gegen Erkältun-
gen, Grippe und andere Krank-
heiten, wenn Sie den winterlichen

Verlust an Sonnenenergie nicht rechtzeitig ersetzen.
Das ganze Jahr hindurch können Sie Ihren Körper
mit den lebens wichtigen ultravioletten Strahlen der
„Künstlichen Höhensonne“ Original Hanau sättigen.
Regelmäbige Bestrahlungen von wenigen Minuten
Dauer bewahren Sie und Ihre Angehörigen vor Win-
terkrankhbeiten und ihren Komplikationen und er-
zielen eine auffällige Erhöhung der körperlichen und
der geistigen Spannkraft. Man fühlt sich geistig an-
geregt, lebhafter, besser gelaunt, fröhlich gestimmt.
Der Schlaf wird vertieft, die natürlichen Abwehr-
kräfte gegen Krankheiten werden erhöht.
Erkundigen Sie sich bei Bekannten nach ihren Be-
etrablungserfolgen mit „Original Hanau“!

Tischmodelle, Strom-

strom und RM. 264,30 für Wechselstrom erhältlich. Teil-
zahlung gestattet
lateressante Literatur 1. „Licht heilt, Licht schützt vor Krankheit“,
von Sanitäterat Dr. Breiger, RM .50. 2. „Ultraviolettbestrahlungea
bei Herz- und Geſäbkranſcheiten“, von Geh. Sanitätsrat Dr. o Ba
RM .50, 3. „Luft, Sonne, Wasser“, von Dr. med. Thederiag,
RM 2,60 geb. 4. „Verjüngungskunst von Zarathustra bis Steinach“.
von Dr. A. von Borosini, RM 2,50, 5. „Verfüngung durch
Anregung der 'Blutbildung“, von Dr, Arnold Lorand, 5,40.
Erhältlie durch den Sollux Verlag, Hanau a,
Postfach 563 ([Versand unter Nachnahme

Quarzlampen-Gesellschait m. b. H.
Hanau a. M., Postiach Nr. 63
Unverbindliche Vorführung in allen
medizinisehen Fachgeschäften und
durch die Allgemeine Elektricitäts-
Gesellſchaft (AEO) in allen ihren
Niederlassungen,

Warm-Waſſer-Heizung,
brand-
Hütten- u. Gaskoks, Brennholz

Wohnungen
3 u. 4 Zimmer vermietet

Gagfah Großſtedlung Merſeburg

NunSpezialbrennſtoffe für
Dauer-

und Anthracit Oefen

geſpalten und geſägt, gebündelt, zu den

billigſten Tagespreiſen.

Eduard Klauß
Merſeburg

Windberg 3 Telefon Nr. 2327

Dankſagung.

Krampfadergesohwüre,
Seit 7 Jahren hatte ich ſehr an Krampfadergeſchwüren zu
leiden. Habe ſchon alle Mittel ergriffen, wie Salben,
Tropfen, Einreiben, alles blieb erfolglos. Endlich wurde ich
auf Jhr Jndiſches Kräuter- Pulver aufmerkſam gemacht und
legte mir es auch zu. Jch habe jetzt bereits die 5. Schachtel
im Gebrauch und bin ſehr zufrieden; fernerhin werde ich
es allen meinen leidenden Mitmenſchen empfehlen. Frau
Auguſte Meiſter, Breunsdorf 30 G bei Borna, am 18. Juni 1931

von der Gans geruptt, mit Vaunen Das Indische Kräuter- Pulver besteht aus 19 verschiedenen meist igdiscne
Ferant u. r beste Quatität a Pfd. Krautern. Diese sind getrocknet and ſein gemablen.

albdaunen 4 56. Daunen 6 25, Ia Dabei absolut ense Sdlich. Nach dem Gutachten des
Volldaunen 9 10. 725 Federn Herrn Proi, Dr. med. Hans Friedenthal enthält es potewit Daunen, geretaſet 3,40 4. 73, Seht Wirkangen dei Erkrankungen der Aimungswege des
zart geh 2 la T. Versand Langensystems und der Verdauungsorgane. sowie bei

Jachnahme ab 5 Pfd. vortofrei. Gieht. Rheumwatismus, Aderoverkalkung, rheumat, Kopi-
i i staub rei Ware and Räckenschmerzen, Biutreioiguneskuren. Schechtel
ehme Niebtgefallendes zurück. M. reicht 15 Tage aus, das sind pro Tag nur 20 Pf.

Frau A. Wodrich, Gänsomass, Vorrätug schon in Fieſen Apotheken bestimm in ven
Neu-Trebbin. (Oderbrueh). Vorher Avotbeten in Mersebure.“ Nachher

m

Ferkel
aus weltbekannten Zucht
gebiet. (Weſtf. Hannov.)

liefert direkt an Private jeder gew. Stück-
zahl. Tiere ſind ſeuchenfrei, breitbucklig,
langeſtreckt mit Schlappohren, beſte Zucht
und Maſttiere, off. freibl.
6 8 wöch. 5--6 M. 8--10 wöch, 6——8 M.
10--12 8--10 M. 12 15 0 14 M.pro Stück ab Station. Garantie für

rima Tiere, beſte Freſſer, ſowie geſunde
Ankunft noch 10 Tage nach Empfang
Bei RNichtgefallen verfüge anderweiti
daher keinerlei Riſtko für Käufer Fracht
und Verp. billigſt. Tauſ. Dankſchreiben
und Nachbeſtellungen.

Viehverſand Fortkord, Schloß-Holte 85(Weſtf.)

lange

Aufzuchtverluſte verhütek,
n erkraunku vermei 7e e äwerg Marke nBrockmanns ürgter Futterkalt Rährſalz Miſchung. Man verſtets weg Mir in Srinat mit webenſtehender

tc eine verM. Brockmanns „Katgeber“

h aom. Fabrik en. d.mann (eiögküir. 55



h

bringe ich eine große Aus

wahl beſonders günſtiger

Pf.

T Zu Einheitspreiſen
10255075100

Wirtſchafts und Geſchenkartikel
J Die Schaufenſter zeigen einen kleinen Teil des Gebotenen!

KIoSsetts, Bader
VWassererhitzeraller Fabrikate

empfiehlt
J. H. Elbe sen.

Schmaälestr. 20
Telefon 2690

installation und Klempnrerei

Merseburg

tierbert Fischer
Optikermeister

Markt 20

Sonnabend, Sonntag

und Montag

Haus Armes

[—ſ-b T
im Waldbad ILeuna

pergau
Löwen

Sonntag und Montag

Kirm esvon nachmittag 3 Uhr
großer Ball

fröl. einladet Arno Winklerwozu

Konditorei

Kaffeehaus Orte
Bad Dürrenberg G
Sonntag:
Künstlermusik u. Tanz

P A RBorlach-Saal
Jeden Sonntag, ab
4 UhrJ TANZ-TEE

e ab s Uhrder bel. Hausb all
HOTEI.

Café Schmied
Sonnabend u. Sonntag

Rachmittags-Konzert

an beiden Tagen
Tant Abend

m

Das Auto mit den
Gänſefedern, nur
erſtklaſſige garant.
gerein. Bettfedern u.
Dauneni. a. Montag
dem 9. 11., nur von
9 10Uhr B. Dürren-
berg, 11 Uhr Teuditz,
12-—-1 Uhr Kötſchau,
2 Uhr Schladebach
3Uhr Leuna Pfalzpl'
4Uhr Schafſtädt, Poſt

Neubeſtellungen
für nächſten Monat
od. ſpäter ſchon fetzt
erbeten.

Willy Ruhnke,
Kloſtermansfeld.
Größt. Spezialhaus
d. Mansfelder Lande
u. weit. Umgebung.

ltal., Span., lat. u
französ. Sprach-

Unterricht
ertellt n g1150

Weidenweg 15.

Zuckerrüben
verkauft F. Bohle,

Sand 2

Gebrauchter

Puppenwagen
geſucht. Schreiber

ſtraße S, II.

n
Noderne Möbel

erhalten Sie W und preiswert

Custay Weber

MERSEBURG

n hhzhhldcezem2 d D:

Weißentfelser Str. 21

Fernsprecher 2650

Wo ſind Sie
die Hälfte Jhres Lebens
Jm Bett.
man deshalb nicht auch das Schlafzimmer
Sorgfalt einrichten,
Wiſſen Sie ſchon,

Jhr Schlaf iſt
Sie ſich mollig warm.

Warme

beim Weinachtsmann noch
wär's damit?überraſchung.

Die Hälſte Jhres Lebens verbringen S

die man auf das
eine wie aparte Note Steppdecken oder Daunen

decken dem ganzen Schlafzimmer zu geben vermögen?
an die wundervollen neuen Muſter in zarten Paſtellfarben!
wünſchen Sie die ſederleichten Daunendecken?

ruhig und tief, und
Alle dieſe ſchönen Dinge, die

zimmer reizvoll machen, finden Sie bei Wäſche-Tänzer
mit hygieniſch einwandfreier Füllung
Daunendecken finden Sie zu Mk. 8.-, 78.
zu paſſende Ueberſchlaglaken ab Mk. 5H

Bettücher und Schlafdechen ab Mk.
reiner Wolle oder in Kamelhaar Mk.

Jhre Wünſche anzumelden haben, wie
Steppdecken ſind immer eine prächtige Weihnachts z
Wäſche-Tänzer, Merſeburg, Entenplan.

ie im Bett. Sollte
mit jener Liebe und

Wohnzimmer verwendet?

Denken Sie
Oder

Sie ſpüren ſie kaum
trotz der leichten Hülle fühlen

Jhr Schlaf-
Steppdecken

koſten Mk. 15. bis 45.
95. und 118. Da

25 und Kiſſen ab Mk. 2.20.
2.60 und in beſter

12.50 bis 40.- Wenu Sie

Wo gehen wir Sonntag
und Montag hin?
nach

Burgliebenau
zur

Kirmes
Wozu freundlichst einladen

Max Angermann und Fritz Fulge

KASINO
Sonntag Tanz Abend

im kleinen Saal

w Schützenhaus 00
wirch am Sonntag, den 8. Novembet
die „Braunsdorfer“
Kirmes mitgefeiert. leiert:

Für die dazugehörigen Rirmes-s icmes Speziahiaten

H. Heilnecke.ist bestens gesorgt.

Hotel Drei Schwäne
inh. Siegmund Ernst Fernr. 2619
Merseburg, Lauchstädter Str. 12

Vorzüglicher Mittagt. von 12-2 im
Abonnement 90 Pt.) Speisen zu jed.
Tageszeit. ff. geptl. Getränke, saub.
Betten, Zentralbeizung, Autogarag.,

angenehmer Aufenthalt

Für Hlausbrand
und industrie

Generalvertrieb
für Merseburg und Umgeg.

Michel-Brikett-Verkaufsstellem. b.

Merseburg
Fernruf 2598.

Nulandtstr. (a. Güterbahnhof)

Gicht,

W

Am Sonntag, den 8. November 1931,
nachmittags 4 Uhr, im „Caſino' zu Merſeburg,

Vrauerfeſer für le betallenen

d. National-Sozlaliſtiſchen Deutſchen Arbelter-Partel

unter Mitwirkung der Kapelle der St. 11.
Reihenfolge:
1. Ouvertüre zu „Egmont“ Beethoven
2. Pro'og
3. Einbringen der Fahnen
4 Trauermarſch der 3. Symphonie

„Eroica“ Beethoven5. Verleſung der Namen unſerer Gefallenen
6. „Jch hat' einen Kameraden“
7. Anſprache des Kreisleiters Simon
8. Vierter Satz a. d. 5. Symphonie
9. Abbringen der Fahnen

10. Horſt-Weſſel-Lied
Saalöffnung: 14* Uhr, Beginn: pünktl. 15 Uhr,Um 15* Uhr wird der Saal geſchloſſen.
Nach der Veranſtaltung
kameradſchaftliches Beiſammenſein.
N.-6. D. A.-P., Ortsgruppe Merſeburg.
Eintrittspreis 50 Pfg. Vorverkauf bei Pouch,
Planert, Filiale d. M. T., Gotthardſtraße
Kaſino, ſowie am Saal-Eingang,

Beethoven

Eintritt frei! Eintritt frei!Wegen Ueberfüllung des Saales beim erſten
Vortrag Wiederholung des großen
Oeffentlichen Aufklärungsvortrag

Uber Nacht gesund
am Montag, dem 9. November 1931, abends
8 Uhr, im Saal des Tivoli in Merſeburg
Redner: Willy Mißbach

Völli W zur Erlangung dauernder Ge-I neue ege ſundheit und zur erfolgreichen
Bekämpfung aller Krankheiten wte Rheumatismus,

Steinleiden, Arterienverkalkung, Zuckerkrank-
heit, Fettſu ht, Aſthma, Magen- und Darmkrankheiten,
Krebs, Stuhlperſtopfung. Frauenkrankheiten, Krampf-

h adern, Hämorrhoiden, Ausſchläge, Nervenkrankheiten,
Blutarmut uſw. werden Jhnen gezeigt.

Keine Teekur! Kein Radium! Keine Apparate;

Ein ritt frei! Eintritt frei!

zu diesem Freis kaufen Sie ſetzt den
melstbegehrten Scohuh, hergestsallt in dergrößten Deutechen Schuh fabrik

Salamander
Herren- Stiefel schwarz Boxkatf
Herren-Halbsch. schw. Boxkalf
Herron-Haibsoh, braun Boxkalf
Herrop-Haibsch. schwarz Lack
Damen- Schuhe in Mildleder,
schwarz und braun, Lack, farbig,
bei unverminderter hochwertigern (Qualität

und unübertroffener Paßform

Salamander
der Qualſitätss chuhbh for Alle.

Alleinverkauf;:

Ehrentraut, Kreishaus
Sonntag Nnnenausstellung

einna
heit

klärung
Aber c
muß ſe
deutſche

interna
haber
Deutſch
Verfüg
nahmer
gen de
unmitt

zöſiſche
Poncet
einget

ein e
Wi

ruhen
ſamm
ſchen

Ponce
wiede
Der f
irgend
rung

es ſi
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